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I n h a l t :

Die L age des Schwerpunktes bei Raumgebilden, die aas zwei Theilen von verschie­
dener Dichte zusammengesetzt sind. Von Dr. G a s t o n  v. B r i t t o ,  

üeber die Stellung und Behandlung der darstellenden Geometrie an der Realschule.
Von J o s e f  J o n a s c h .
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Die Lage des Schwerpunktes bei Raumgebilden, die aus 
zwei Theilen von verschiedener Dichte zusammengesetzt sind.

Die Lage des Schwerpunktes eines als schwer vorausgesetzten Raum- 
gebildes ist bekanntlich von der Dichte desselben unabhängig , wenn diese 
an allen Stellen dieselbe is t ;  es lässt sich dan n , wie in allen Lehrbüchern 
der Physik gezeigt w ird , die Lage des Schwerpunktes in den einfacheren 
Fällen sei es im W ege der Construction, sei es im W ege der Rechnung leicht 
erm itteln. Es soll nun im Folgenden untersucht werden, welche Aenderungen 
diese Lage des Schwerpunktes erle idet, wenn das betreffende Raumgebilde 
aus zwei Theilen von verschiedener Dichte zusam m engesetzt ist, und welches 
für die einfachsten Arten dieser Zusam m ensetzung das Maximum dieser 
Aenderung is t , welches je  nach der G estalt und Grösse der beiden Theile 
sich ergeben kann. Dass ein solches Maximum vorhanden sein m uss, ist 
leicht einzusehen. D enkt man sich nämlich einen K örper von constanter 
D ich te , so wird sein Schwerpunkt eine bestim m te Lage h a b e n ; würde nun 
von irgend einem Punkte des Körpers aus die Dichte verg rössert, so dass 
ein im m er grösserer Theil des K örpers eine grössere Dichte e rh ä lt, als die 
ursprüngliche war, so wird sich dadurch ohne Zweifel die Lage des Schwer­
punktes im Allgemeinen ändern, gleichwohl kann aber diese Aenderung nicht 
über eine gewisse Grenze hinausgehen, indem , wenn die Zunahm e der Dichte 
sich über den ganzen Körper erstreck t h a t ,  der Schwerpunkt in dem nun 
neuerdings gleichförmig d ich ten  Körper dieselbe Stellung einnehm en muss 
wie ursprünglich. Dasselbe würde selbstverständlich auch von einer Fläche 
oder einer Linie gelten.

Da es m ir nicht darum  zu thun ist, dasjenige, was wie gesagt in allen 
Lehrbüchern der Physik zu finden is t , h ier zu w iederholen , so setze ich die 
Sätze über die Lage des Schwerpunktes der einfachsten geom etrischen Gebilde, 
wenn ihre Dichte als constant vorausgesetzt wird, als bekannt vo rau s; ebenso 
auch den allgemeinen Satz, nach welchem die E utfernung des Schwerpunktes 
eines K örpers von einer beliebigen E bene bestim m t werden kann, wenn man 
die Masse seiner Theile und die E ntfernung ihrer Schw erpunkte von dieser 
Ebene k e n n t, nämlich den S a tz , der in der Gleichung enthalten  is t £ 2 m 
2  (m x), worin f  die Entfernung des Schwerpunktes von einer bestim m ten Ebene,
2  m die Summe der Massen der einzelnen Theile des Körpers, demnach die 
ganze Masse des K örpers, 2  (mx) die Summe der P rodukte der Massen der 
einzelnen Theile mit den zugehörigen A bständen ih rer Schwerpunkte von d er 
bestim m ten Ebene bedeutet.
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Zur Bestimmung des M aximums, welches die Entfernung des Schwer­
punktes eines aus zwei Theilen von verschiedener Dichte bestehenden Körpers 
je  nach der Lage und Grösse dieser Theile von dem Punkte erreichen kann, 
wo bei gleichförm iger Dichte des ganzen Körpers der Schwerpunkt liegen 
w ürde , kann in vielen Fällen ein Satz d ienen , der diese Bestimmung unab­
hängig m acht von den sonst in der M athem atik angewendeten M ethoden zur 
Bestimmung der Maxima und Minima. D enkt mau sich als Trennungsfläche 
der beiden verschieden dichten Theile des Körpers eine E bene, ferner die 
Dichte desjenigen T heiles, der bei gleichförm iger Dichte des Ganzen den 
Schw erpunkt nicht enthalten  w ürde, grösser als die des ändern Theiles und 
es würde die Trennungsebene der beiden Theile des Körpers von irgend 
einem Punkte der Oberfläche aus gegen das Innere zu fortwährend parallel 
zu sich selbst verschoben und dadurch der dichtere Theil immer vergrössert, 
so wird sich offenbar Anfangs der Schwerpunkt des Körpers dieser Trennungs­
ebene nähern und wird endlich in diese Trennungsebene selbst fallen. W ird 
nun diese Ebene noch weiter verschoben, so muss sich der Schwerpunkt 
seiner ursprünglichen Lage wieder nähern  und die Entfernung des Schwer­
punktes von seiner ursprünglichen Lage in der R ichtung senkrecht gegen die 
Trennungsebene der beiden Theile war also in dem Augenblicke ein Maximum, 
wo der Schwerpunkt in diese Trennungsebene gefallen war und es geht 
daraus zugleich hervor, dass dann der Punkt, wo der Schw erpunkt des K örpers 
bei constanter Dichte liegen würde, in dem Theile von geringerer Dichte 
liegen muss. Ganz dasselbe gilt offenbar auch von einer krummen Fläche, 
die durch eine E bene, ebenso von einer ebenen F igur oder einer ebenen 
Curve, die durch eine gerade Linie in zwei Theile von verschiedener Dichte 
getheilt ist, und ebenso auch von einer geraden  L in ie , die aus zwei Theilen 
von verschiedener Dichte b es teh t, und wo der Theilungspunkt an die Stelle 
der Trennungsebene resp. Linie der frühem  Fälle zu setzen kommt.

D er m athem atische Beweis für diesen Satz kann auf folgende A rt ge­
führt werden. Bezeichnet m an wieder m it £ die Abscisse des Schwerpunktes,

I q x dv
so h a t man immer, wie in der analytischen Mechanik gezeigt wird J   --------

j „  a,
wobei q d ie Dichte, x die Abscisse eines Punktes und dv das Volumselement 
bedeutet. D enkt man sich nun die Trennungsebeae der beiden Theile senk ­
recht zur A bscissenaxe, ferner q als die constante Dichte des einen, als 
die des ändern  T heiles, so h a t man je tz t ,  wenn x, die untere, x2 die obere 
Grenze der In tegration nach x und x die Abscisse der Trennuugsebene ist

Jx
x dv - f  pj 1 x  dv

 xi ______ J  x_____
5 rx ,'x 2

q l dv +  (>i l dv
d t

Damit nun £ zu einem Maximum oder Minimum w erde , muss =  0
d x

sein, oder, wenn man die D ifferentiation ausführt und der E infachheit wegen



in dem Ausdrucke für £ den Zähler m it Z, den Nenner m it N bezeichnet
N d Z —  Z d N , „  . „  „  , „

 ™ ------------— 0 oder N d Z — Z d N.
N

Nun ist aber ^  j  x  J ' d f  +  Qt x  3f, ^  <= q J ’d f  +  q1J ‘df,

wobei d f das zur Abscissenaxe senkrechte F lächenelem ent bedeutet. Setzt 
m an diese W erthe in die obige G leichung ein, so ergibt sich

Nx ((> +  (»J J  df =  Z ((> +  (»J j ‘ df, m ithin x  — ^  |

d. h, der Schwerpunkt muss in der Trennungsebene beider Theile liegen.
Aus den bisher angestellten B etrachtungen geht ausserdem  hervor, dass, 

wenn die beiden Theile des K örpers durch eine Ebene von einander getrennt 
s in d , und der Schwerpunkt in dieser Ebene selbst l ie g t , er in  der R ichtung 
senkrecht gegen diese Ebene weiter von seiner Lage bei coijstanter Dichte 
des ganzen K örpers en tfern t is t, als er bei irgend einer ändern A rt der 
Begrenzung beider Theile entfernt sein könnte. Es muss näm lich sowohl 
wenn man in dem weniger dichten Theile an  irgend einer Stelle die Dichte 
vergrössert, als auch wenn m an sie in dem  dichtem  Theile an irgend einer 
Stelle verringert, der Schwerpunkt sich von der Trennungsebene in dem Sinne 
gegen seine Lage bei constanter Dichte zu bewegen. E ine solche V eränderung 
der Dichte in einem der beiden Theile is t aber offenbar identisch mit einer 
A bänderung der G estalt der Begrenzungsfläche zwischen den beiden Theilen. 
F erner ergibt sich noch, dass die A nnäherung an eine bestim m te Ebene, die 
der Schwerpunkt auf die soeben auseinandergesetzte A rt erfahren kann, 
grösser ist, als die, welche erzielt werden könnte, wenn der K örper aus m ehr 
als zwei Theilen von verschiedener Dichte zusam m engesetzt würde, oder seine 
Dichte sich continuirlich nach irgend einem Gesetze ändern  w ürde, wofern 
nur an  keiner Stelle die Dichte grösser würde als die grössere oder kleiner 
als die kleinere der früher vorausgesetzten D ichten der beiden Theile.

Es kann also überhaupt die grösste Verschiebung des Schwerpunktes 
eines Körpers gegen eine nicht durch seinen Schwerpunkt gehende Ebene 
dadurch erzielt werden, wenn der Körper durch eine zu dieser Ebene parallele 
Ebene in zwei Theile getheilt w ird , von denen derjenige, der bei constanter 
Dichte des ganzen Körpers den Schwerpunkt nicht enthalten  w ürde, eine 
grössere Dichte haben muss als der a n d e re , und wenn die Lage dieser 
Trennungsebene so bestim m t w ird , dass sie den Schw erpunkt des Körpers 
in sich enthält.

In der G leichung, die zur Bestimmung dieser Lage des Schwerpunktes 
aufgestellt werden m uss, enthalten  säm m tliche Glieder die Dichte eines der 
beiden Theile als F ac to r; es ist dem nach die Auflösung nur von dem Quotienten 
beider Dichten abhängig. Dieser Quotient, und zwar derjenige, welchen man 
erhält, wenn man die grössere D ichte durch die kleinere dividirt, soll in der 
Folge immer mit q bezeichnet werden.

Die Aufstellung der Gleichungen, welche sich für die einzelnen zu un ter­
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suchenden Fälle ergeben werden, soll von dem G esichtspunkte aus erfolgen, 
dass man sich zunächst das ganze zu untersuchende Raum gebilde als gleich­
förmig dicht m it der Dichte 1 und dann auf dasselbe noch ein Stück von 
der Dichte q— 1 an der Stelle darauf gelegt d enk t, wo die Dichte grösser 
sein so llte , oder auch dass man für das Ganze die Dichte q an n im m t, und 
sich an der S te lle , wo die Dichte geringer sein sollte, ein entsprechendes 
Stück von der Dichte q — 1 weggenommen denkt. Es h a t dies den V ortheil, 
dass man dabei die als bekannt vorausgesetzte Lage des Schw erpunktes des 
ganzen Körpers bei constanter Dichte benützen kann und dann nur von 
einem seiner Theile die Lage des Schwerpunktes speciell auszum itteln braucht.

Es versteht sich von selbst, dass die zuletzt nur in Beziehung auf 
Körper angestellten B etrachtungen auch für Flächen und Linien gelten 
müssen und es sollen nun die bisher aufgestellten allgem einen Sätze auf 
specielle Fälle angew endet werden.

1. G e r a d e  L i n i e .  Es sei 1 die Länge einer geraden L inie, welche 
aus zwei Theilen von verschiedener Dichte zusam m engesetzt sein so l l ; es 
wird dann ih r Schwerpunkt nicht m ehr in den M ittelpunkt fallen, sondern 
dem Ende des dichteren Theiles näher liegen als dem ändern. Für das 
Maximum der A nnäherung an diesen E ndpunkt muss der Schwerpunkt nach 
dem  oben Gesagten mit dem Theilungspunkte der ganzen Linie zusam m en­
fallen . Bezeichnet man also m it x das Minimum der Entfernung des Schwer­
punktes von demjenigen Endpunkte der geraden Linie, wo die Dichte grösser 
is t ,  so hat man zur Bestimmung von x  die Gleichung

x [ l  +  x (q— 1 ) ]  =  . 1 +  - |  . x  (q— 1)

oder (q— 1) x 2 +  2 l x  — l 2 und daraus, weil x nur positiv sein kann,

1 , 1 V T  1 -i , l V q "X =    r H— L—V  =  1 ^-— 7 ~ ; und 1— X =  --- L J 1
q— 1 q— 1 V q  +  1 V^q 1

Es erg ib t sich daraus die Proportion

x : (1 x) =  1 : \ ^ q  =  q :V~Qi 
wobei q die kleinere, die grössere der Dichten der beiden Theile der ge­
raden  Linie bedeutet. Es muss a lso , wenn der Schwerpunkt so weit als 
möglich von dem M ittelpunkte der geraden Linie entfernt werden soll, die 
gerade Linie in zwei Theile getheilt w erden , welche sich um gekehrt ver­
halten  wie die Q uadratwurzeln aus ihren Dichten und der Schwerpunkt fällt 
dann mit dem Theilungspunkte der geraden Linie zusammen.

2. U m f a n g  d e s  g l e i c h s e i t i g e n  D r e i e c k e s .  W erden von einem 
E ckpunkte des Dreieckes aus au f den beiden in demselben zusam m enstossen- 
den Seiten gleiche Stücke aufgetragen und die Dichte dieser Stücke grösser 
angenommen, als die der übrigen Theile des Umfanges, so wird der Schwer­
punkt des ganzen Umfanges je tz t  dieser Ecke näher zu liegen kommen als 
er bei gleichförm iger Dichte des ganzen Umfanges liegen würde, dagegen 
näher der gegenüberliegenden Seite , wenn die Dichte dieser Stücke kleiner 
angenommen w ürde, als die der übrigen Theile des Umfanges. Für das
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Maximum der A nnäherung an die Ecke oder an die ihr gegenüberliegende 
Seite muss nach dem oben G esagten der Schwerpunkt in die Verbindungs­
linie derjenigen Punkte auf den beiden ändern Seiten fallen, in welchen der 
U ebergang von der einen zur ändern Dichte stattfindet. Es sei a die Seite 

^   '
des Dreieckes, also —  y f  3 seine Höhe, x die Länge der Stücke, welche von

einem Eckpunkte aus aufgetragen werden müssen, dam it die Entfernung des

Schwerpunktes von diesem Punkte ein Minimum werde, demnach —  Y ~3 diese

M inimalentfernung selbst, so hat man zur Bestimmung von x folgende Gleichung

aZTx y  3 * . J^3 a  +  2 x (q— 1 )J  =  | K 3 . 2 a  +  f * 3 . 2 x  (q— 1)

oder (q— 1) x 2 +  3 a x =* 2 a 2

woraus x “  —-r (  — 3 +  y ~  l  +  8q )  folgt i welcher W erth  wegen q
2 (q I j v  J

>  1 immer positiv sein muss, während der zweite W erth von x negativ ist. 
Der positive W erth von x ist immer kleiner als a ,  was daraus hervorgeht, 
dass 1 +  8 q •<  1 4q (1 +  q) oder l - ) - 8 q < ; ( 1 4 - 2  q )2, demnach

— 3 +  V T +  8 q <  2 Cq— 1) ist.
Soll der Abstand des Schwerpunktes von einer Seite ein Minimum 

w erden, so h a t man die Dichte derjenigen S tücke, deren Dichte in dem
frühem  Falle gleich 1 gesetzt war, je tz t gleich q und die der Stücke, deren
Dichte früher gleich q— 1 war, je tz t gleich 1— q zu setzen, was offenbar au f

dasselbe hinauskommt, als wenn man überall, wo früher q war, je tz t -—-setzen

würde. Man erhält d a n n , wenn wieder x die Länge derjenigen Stücke be­
d e u te t, welche von dem der fraglichen Seite gegenüberliegenden Eckpunkte 
aufgetragen w erden m üssen , und welche je tz t  die geringere Dichte haben
müssen (  % r—

a l 3 q  — V q ( q  +  8 ) j
X ZU  — —

2 (q — 1)
Der zweite W erth von x kann auch hier nicht gebraucht werden, da er 

grösser ist als a.
3. U m f a n g  d e s  Q u a d r a t e s .  W erden von den beiden Endpunkten 

einer Seite aus auf den beiden anliegenden Seiten gleiche Stücke aufge­
tragen  und deren Dichte sowie die der ersteren Seite gegen die der übrigen 
Theile des U m fauges vergrössert oder verkleinert, so wird sich der Schw er­
punkt des Umfanges der erstem  Seite nähern oder sich von ih r entfernen 
und für das Maximum dieser Annäherung oder Entfernung in die V erbin­
dungslinie der Punkte fallen, an welcheu der U ebergang von der einen Dichte 
zur ändern stattfindet. Es sei a die Seite des Q uadrates, x die Minimal­
entfernung des Schwerpunktes von einer Seite und nach Obigem zugleich die 
Länge der Stücke, die von den E ndpunkten dieser Seite auf den beiden an- 
stossenden Seiten aufgetragen werden m üssen, so h a t m an zur Bestimmung 
von x die Gleichung
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x  . [ 4  a  +  (a +  2 x) (q— 1 )]  =  - | . 2 a  +  a . a  +  - | . 2 x  (q— 1)

oder (q— 1) x 2 +  a  (q — 3) x — 2a2, woraus sich

x =  2  (q— 1 ) I ( l  +  3) +  +  14 q +  q 2J  ergibt.

D ieser W ertli von x ist wenn q >  1 is t , was der Voraussetzung nach 
stattfindet, immer positiv und kleiner als a. Es ist nämlich 14 q >  8 +  6 q 
daher 1 +  14 q +  q 2 >  9 +  6 q +  q 2 oder 1 +  14 q +  q 2 >  (q +  3 )2. 
Andererseits is t aber 14 q <  6 q -f-  8  q 2, daher l +  1 4 q  +  q 2< l + 6 q  +  9 q 2 
oder 1 -f- 14 q -f- q 2 <  (1 +  3 q )2 und folglich der ganze Ausdruck in der 
eckigen Klammer kleiner als 2 (q— 1).

Da das Minimum der Entfernung des Schwerpunktes von einer Seite 
zugleich einem Maximum der Entfernung von der gegenüberliegenden Seite 
en tsp rich t, so erhält man die M axim alentfernung des Schwerpunktes von 
einer Seite einfach dadurch, indem m an den früher gefundenen W erth für x 
von a subtrahirt.

W erden von einem Eckpunkte des Q uadrates aus auf den beiden dort 
zusam m enstossenden Seiten gleiche Stücke aufgetragen und deren Dichte ver- 
grössert oder verkleinert, so nähert sich der Schwerpunkt diesem Eckpunkte 
oder entfernt sich von demselben Bezeichnet man wieder mit a die Seite 
des Q uadrates, m it x die Länge der beiden Stücke, deren Dichte vergrössert 
oder verkleinert werden muss, dam it die Entfernung des Schwerpunktes von 
einem Eckpunkte zu einem Maximum oder Minimum werde, so ist dann

— Y ~  2 die Entfernung des Schwerpunktes von der betreffenden Ecke und

man h a t für das Minimum dieser Entfernung die Gleichung

— V~2 |^4a +  2x (q — 1 )J  =  ~  V^2 . 4a +  . 2x (q— l)

oder (q— 1) x 2 +  4 a x =  4 a 2, woraus sich

x =  1 F T  ( -  1 +  V^q )  -  ergib t-

Es folgt daraus 2a —  x =  UI1(j  weiter

x : (2a — x) =  1 : y^q =  VQ • V~Qi
wobei p die k leinere , p, die grössere der D ichten der beiden Theile des 
Umtanges bedeutet. Da auch h ier ein Minimum der Entfernung des Schwer­
punktes von einem Eckpunkte einem Maximum der Entfernung von dem  
gegenüberliegenden Eckpunkte entspricht, so kann man auch hier überhaupt 
sagen, dass für jeden  dieser Fälle sich die beiden Theile des Umfanges des 
Quadrates um gekehrt wie die Quadratwurzeln aus ihren Dichten verhalten 
müssen. Es is t dies dasselbe R esultat, welches bei der geraden Linie abge­
leitet wurde und welches auch ohne weitere specielle U ntersuchung hätte 
erhalten  werden können, da, wenn man die Massen je  zweier in Bezug auf 
die Diagonale, au f welcher der Schwerpunkt liegen muss, symmetrisch gelegener
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Punkte in ihren Schwerpunkt, der in dieser Diagonale lie g t, verleg t, die 
Dichte der einzelnen Punkte dieser D iagonale proportional sein wird der 
Dichte der entsprechenden Punkte des Umfanges.

4. K r e i s b o g e n .  W enn bei einem Kreisbogen, der kleiner ist, als 
ein H albkreis, in dem m ittleren Theile desselben die Dichte vergrössert oder 
verkleinert wird im  V ergleiche zu der der beiden, als gleich gross voraus­
gesetzten äusseren Theile, so wird sich der Schwerpunkt des ganzen Bogens 
auf dem M ittelradius im ersten Falle von dem M ittelpunkte, von dem aus 
der Bogen beschrieben is t ,  en tfe rn en , im le tz tem  Falle sich diesem nähern. 
F ü r das Maximum oder Minimum dieser Verschiebung muss der Schwerpunkt 
nach dem oben Gesagten in die Verbindungslinie der Endpunkte des 
m ittleren Theiles zu liegen kommen. Es sei r  der Halbm esser des Bogens, 
2a der in Theilen des H albm essers ausgedrückte Bogen selbst, 2cp der m ittlere 
Bogen, dessen Dichte von der der beiden äussern Theile verschieden ist, so

ist die Entfernung des Schwerpunktes des ganzen als gleich­

förm ig dicht vorausgesetzten Bogens vom M ittelpunkte und r  • cor^  ^  <üe
arc  J/Cp

E ntfernung des Schwerpunktes des m ittleren Theiles vom M ittelpunkte.
Bezeichnet man nun m it x die M aximalentfernung, welche der Schwer­

p u n k t des ganzen Bogens durch Verdichtung des m ittleren Theiles von dem 
M ittelpunkte erreichen kann, so h a t man zur Bestimmung von x die Gleichung

^ , nH r  cord 2a . r  cord 2cp „ .
arc 2« + arc 2<p (q— 1) I =   —  . arc  2a H------------— — . arc 2<p (q— 1)

J  arc 2a  arc  2qp
Nun ist aber a rc  2« =  2a  r, arc 2<p =  2cp r, cord 2a =  2r sin «, cord 2cp 

=  2r sin cp endlich m it Rücksicht auf das oben G esagte x =  r  cos cp.
S ubstitu irt man alle diese Ausdrücke in die obige Gleichung, so geht 

diese nach geschehener Abkürzung durch r 2 über in « +  (q— 1) =  
sin a -f- sin cp (q— 1) 

cos cp
F ür den F all als x ein Minimum sein soll, h a t man auch h ier nur

überall an die Stelle von q den reciproken W erth i  zu setzen ; m an erhält

dadurch , sin a . q ■— sin cp (q— 1)
<*q — cp (q— 1) =      — —

cos cp
Die beiden Gleichungen sind transcendente Gleichungen und können in 

allgem einen Zahlen nicht aufgelöst w erden, wohl aber können bei jed e r be­
sonderen Annahme für a und q N äh eru n g sw erte  für cp bestim m t werden. 
Man kann sich leicht überzeugen, dass die beiden Gleichungen auch für den 
Fall gelten, wo der ganze Bogen grösser is t als ein H albkreis.

Soll also der Schwerpunkt der Peripherie eines Kreises dadurch der
Peripherie so weit als möglich genähert w erden, dass in einem Theile der­
selben die Dichte vergrössert wird, so h a t man zur Bestimmung der Grösse 
dieses Theiles nur in der Gleichung für das Maximum von x an die Stelle 
von a den W erth n  zu setzen, so gibt dann das zugehörige cp die Hälfte des
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Bogens, dessen Dichte gleich q sein muss, wenn die des übrigen Theiles der 
Peripherie gleich 1 ist. Durch die genannte Substitution nimmt die Gleichung 
zur Bestimmung von <p die einfachere Form  an

71
71 +  9  (<1— 1) =  t-g 9  (q— 1) oder, wenn man - =  m setzt, 

tg  (p =  qp +  m.
5. F l ä c h e  e i n e s  b e l i e b i g e n  D r e i e c k e s .  W ird ein Dreieck durch 

eine Transversale, die zu einer der Seiten parallel ist, in zwei Theile getheilt 
und in einem der beiden Theile die Dichte vergrössert, so muss sich der 
Schw erpunkt der zu der T ransversalen parallelen Seite oder der gegenüber­
liegenden Ecke nähern, dabei aber fortw ährend auf der entsprechenden M ittel­
linie liegen und für das Maximum einer solchen Verschiebung in die Iran s-  
versale selbst lallen.

Es sei f  die F läche des D reieckes, h die Höhe auf diejenige Seite, 
welche mit der Transversale parallel ist, x  die E ntfernung der Transversalen

x 2
von der gegenüberliegenden E cke, so ist dann f  . ^  die Fläche des von der

Transversalen abgeschnittenen kleineren Dreieckes. Soll nun x ein Minimum 
w erd en , also der Schwerpunkt au f der M ittellinie soweit als möglich der 
Spitze des Dreieckes genähert werden, so muss in diesem kleineren Dreiecke 
die Dichte vergrössert werden und man h a t dann zur Bestimmung des Mini­
mums von x die Gleichung

( h - x )  . [ f  +  f  £  ( , - ! ) ]  =  |  . f  +  0 - f ) .  f £  (<L— 1)

oder wenn man die Gleichung auf die einfachste Form  bringt
(q— 1) x 3 3h2 x =  2h3.

F ür den Fall als x ein Maximum werden, also der Schwerpunkt auf 
der M ittellinie soweit als möglich der zugehörigen Seite genähert werden soll,

h a t man wieder nur q durch — zu ersetzen, wodurch man die Gleichung
q

erhält O l- 1 ) x3 — 3h*q x =  — 2h3q.
Die erstere von beiden Gleichungen h a t immer eine reelle und zwei 

im aginäre W urzeln; die reelle W urzel liegt zwischen 0 und h und ihr W erth, 
wenn man ihn nach der Cardanisclien Form el bestimmt, ist

x • ( V ' i  -  V ' V " ,  • V

Die G leichung , die man für den Fall des Maximums von x erhält, ha t 
dagegen drei reelle W urzeln, von denen eine zwischen —  co und 0, die zweite 
zwischen 0 und h und die d ritte  zwischen h und +  o° liegt. Für die v o r­
liegende Aufgabe ist also nur die zweite W urzel brauchbar. Die Cardanische 
Form el ist bekanntlich für diesen Fall insofern n icht anwendbar, als sie die 
W urzeln nicht in der Form  von reellen Zahlen gibt. Die trigonom etrische 
Auflösung für diesen Fall ist
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x =  2 h ^ / ^ s i n  are  s i n ^ / ^ ' l

B esteht das Dreieck aus zwei Tkeilen von verschiedener Dichte, die
durch eine von einem Eckpunkte aus gezogene Transversale von einander 
getrenn t sind, so bleibt die Entfernung des Schwerpunktes von der gegen­
überliegenden Seite gleich einem D rittel der Höhe aut diese Seite , und der 
Schw erpunkt bewegt sich also, wenn entweder die Transversale gedreht, oder das 
V erhältniss der beiden Dichten geändert wird, in einer Parallelen zu der Seite, 
zu welcher die Transversale gezogen wurde. Die Bestimmung des Maximums 
dieser Verschiebung führt auf die Aufgabe für die gerade Linie zurück. 
D enkt m an sich näm lich das ganze Dreieck durch sehr viele Transversale, 
die alle von der einen Ecke aus gezogen werden, in lau te r  sehr kleine D rei­
ecke zerleg t, so kann m an sich die Masse eines jeden  derselben in seinem
Schw erpunkte vereinigt denken und der Inbegriff aller dieser Schwerpunkte 
bildet dann die genannte Parallele. Die Dichte dieser Linie wird so lange 
constant bleiben, als die Dichte der einzelnen Dreiecke dieselbe bleibt, und 
es kommt also nun d arau f an, diese Linie in zwei Theile so zu theilen, dass 
wenn die beiden Theile verschiedene Dichte haben, der Schwerpunkt der 
ganzen Linie m it dem Theilungspunkte zusammenfällt. Dies wird aber offenbar 
dann erreicht, wenn die zuerst genannte Transversale so gezogen wird, dass 
sie die entsprechende Seite im um gekehrten Verhältnisse der Q uadratwurzeln 
aus den Dichten der beiden Theile des Dreieckes theilt.

6. F l ä c h e  e i n e s  P a r a l l e l o g r a m m s . )  W ird ein Parallelogram m  
durch eine gerade Linie, die zu einer seiner Seiten parallel ist, in zwei Theile 
getheilt und in dem einen der beiden Theile die Dichte vergrössert, so nähert 
sich der Schwerpunkt diesem dichteren Theile und bleibt dabei auf der Ver­
bindungslinie der H albirungspunkte derjenigen Seiten, m it welchen die Thei- 
lungslinie parallel ist. Die Bestimmung des Maximums dieser Verschiebung 
führt auch hier au f die Aufgabe für die gerade Linie zurück. D enkt man sich 
nämlich das ganze Parallelogram m  durch sehr viele Transversale, die mit 
den beiden ändern  Seiten paralle l sind, in lau te r schmale Streifen, die man 
als gerade Linien betrachten ka nn ,  zerleg t, so wird sich der Schwerpunkt 
des ganzen Parallelogram m s dem einen oder dem ändern Ende der M ittel­
linie, auf welcher er liegen muss, dann so weit als möglich nähern, wenn 
der Schwerpunkt eines jeden der als gerade Linien betrach teten  Streifen so 
nahe als möglich dem einen oder dem ändern  Endpunkte zu liegen kommt. 
Dies wird aber erreicht, wenn die beiden Theile der Seiten, welche von der 
zuerst genannten G eraden geschnitten werden, sich um gekehrt verhalten wie 
die Q uadratw urzeln aus den Dichten beider Theile.

W ird das Parallelogram m  durch eine gerade Linie getheilt, welche zu 
einer der Diagonalen parallel ist und in dem einen der beiden Theile die 
Dichte v e rg rö sse rt, so wird sich gleichfalls der Schwerpunkt des ganzen 
Parallelogram m s dem dich tem  Theile nähern und dabei immer auf der ändern 
Diagonale liegen. Im Falle des Maximums dieser Verschiebung wird der 
Schw erpunkt in die Trennungslinie der beiden Theile fallen.



12

Bezeichnet man m it 2 f  die Fläche des ganzen Parallelogram m s, m it x 
den senkrechten A bstand der Trennungslinie von dem zunächstgelegenen Eck­
punkte derjenigen Diagonale, auf welcher der Schwerpunkt liegen muss, ferner 
m it h den A bstand der ändern D iagonale von demselben Punkte, so is t dann

Q
X "

f . die Fläche des durch die Theilungslinie abgeschnittenen Dreieckes,

dessen Dichte, wenn der Schw erpunkt der ganzen Fläche soweit als möglich 
von dem D urchschnittspunkte der Diagonalen en tfern t, also x ein Minimum 
sein soll, grösser sein muss, als die der übrigen Fläche. Man h a t dann zur 
Bestimmung von x die Gleichung

(h—x) . £ 2  f  +  f  p  (q— 1 )J  =  ( h  — . f  ~  (q — 1) oder

(q —1) x 3 - f  6 h s x  =  6 h 3.
Von den W urzeln dieser Gleichung ist die eine, deren W erth zwischen 0 

und h liegt, reell,, die beiden ändern sind im aginär. Bestimmt man die reelle 
W urzel m ittelst der Cardanischen Formel, so erhält man

7. F l ä c h e  e i n e s  T r a p e z e s .  W ird ein Trapez durch eine gerade
Linie, die mit den parellelen Seiten des T rapezes parallel ist, in zwei Theile
getheilt und in einem derselben die Dichte vergrössert, so muss sich der 
Schw erpunkt auf d er Verbindungslinie der H albirungspunkte der beiden pa­
rallelen Seiten dem dich tem  Theile nähern, und im Falle des Maximums 
dieser Annäherung auf der Theilungslinie selbst liegen Es seien a und b 
die beiden parallelen  Seiten , h die Höhe des Trapezes, c die Länge der 
Iheilungslinie und x der A bstand der Theilungslinie von der Seite b, so hat 
man zur Bestimmung des Minimums von x die Gleichung

oder wenn man für c seinen W erth b — (b —  a) substitu irt und ordnet

(b —  a ) (q  — l ) x 3 —  3 b h ( q — l ) x 2 — 3 (a  +  b ) h 2x  =  — (b +  2a) h 3.

Setzt man au die Stelle von x den Ausdruck —  y, so erhält man
b -}■- 3»

eine cubische Gleichung, in welcher die U nbekannte y in der zweiten Potenz 
n icht vorkommt. Die geom etrische Bedeutung von y ist leicht einzusehen. 
V erlängert mau die beiden nicht parallelen  Seiten des T rapezes bis zu ihrem

D urchschnitte , so ist ^  -  die E ntlernung dieses D urchschnittspunktes von

der Grundlinie b und y daher die Entfernung desselben Punktes von der 
Trennungslinie c der beiden Theile des Trapezes. Die Gleichung für y lau tet 
dann (b — a )3(q — l ) y 3 +  3 h 2(a2 — b 2q )(b  — a ) y = 2 h 3(a3—  b3q).
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In diesen Gleichungen sind, wie man sich leicht überzeugen kann, die 
für die analoge Aufgabe über das Dreieck, sowie über das Parallelogram m , 
resp. die gerade Linie als besondere Fälle enthalten  u. z. die erstere, indem 
man a =  o setzt, die letztere, indem man a =  b setzt. Es ergibt sich ferner, 
dass bei gleichem h  und q die Grösse y nur von dem W erthe des Quotienten 
der beiden parallellen Seiten abhängig ist. Dividirt man nämlich sämmtliche 
G lieder der letzten Gleichung durch a 3 oder b 3, so kommt in der Gleichung

nur m ehr der Quotient — oder ^  vor. Die allgem eine Auflösung der Gleichung
& U

für y gibt das y im ziemlich com plicirter Form, welche kein weiteres In ­
teresse bietet.

W ird dagegen das Trapez durch eine gerade Linie, welche die beiden 
parallelen Seiten des Trapezes schneidet, in zwei Theile getheilt, so wird, 
wenn die Theile der einen m it denen der ändern  parallelen  Seite gerade 
proportionirt sind, der Schwerpunkt, wie leicht einzusehen ist, auch wenn 
die Dichte der beiden Theile des Trapezes verschieden ist, in derselben E n t­
fernung von den beiden parallelen Seiten liegen , als bei gleichförmiger 
Dichte des ganzen T rapezes, nur wird er der einen oder der ändern der 
nicht parallelen Seiten je tz t näher lie g e n , als es bei gleichförm iger Dichte 
der Fall ist. Das Maximum dieser Verschiebung wird wieder erreicht, wenn 
die Theilung des T rapezes so geschieht, dass die beiden Theile der p a ra l­
lelen Seiten sich um gekehrt verhalten , wie die Quadratw urzeln aus den 
D ichten der beiden Theile des Trapezes.

8. F l ä c h e  e i n e s  K r e i s a u s s c h n i t t e s .  Es sei zunächst voraus­
gesetzt, der K reisausschnitt werde durch einen m it seinem Bogen concentri- 
schen Bogen in zwei Theile g e the ilt, von denen also der eine wieder ein 
K reisausschnitt, der andere ein R ingausschnitt is t , so wird sich , wenn in 
einem der beiden Theile die Dichte vergrössert wird, der Schw erpunkt auf 
dem M ittelradius entw eder dem Bogen oder der Spitze nähern , und zwar 
ersteres wenn die Dichte in dem Ringausschnitte, le tz teres w enn sie in dem 
innern K reisausschnitte vergrössert wird. Die Bestimmung des Maximums 
der Verschiebung nach der einen oder ändern  Seiten lässt sich auf die Auf­
gabe über das D reieck zurückführen, welches durch eine Transversale, die 
zu einer der Seiten parallel ist, in zwei Theile von verschiedener Dichte 
getheilt wird. Denkt man sich nämlich den ganzen K reisausschnitt durch 
sehr viele H albm esser in ganz kleine K reisausschnitte zerleg t, welche als 
Dreiecke betrach tet werden können, so wird für alle diese Dreiecke der 
Schwerpunkt gleich weit von der gem einschaftlichen Spitze entfernt sein, 
oder der Inbegriff aller dieser Schwerpunkte wird einen Kreisbogen bilden, 
dessen M ittelpunkt m it der Spitze des K reisausschnittes zusammenfällt. Da 
nun der Schwerpunkt dieses Kreisbogens zugleich der Schwerpunkt des 
ganzen K reisausschnittes ist, und für einen gegebenen K reisausschnitt, der 
au f die angegebene A rt getheilt wird, die Lage des Schwerpunktes dieses 
Kreisbogens nur von seinem R adius, n icht aber von seinem Centriwinkel, 
der constant ist, abhängen kann, so kommt es bei der Bestimmung des Ma­
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ximums oder Minimums der Entfernung des Schwerpunktes von der Spitze 
des K reisausschnittes offenbar nu r darauf a n , den Radius des genannten 
Kreisbogens so gross oder so klein als möglich zu m achen , oder was das­
selbe ist, in einem der Dreiecke, in welche der K reisausschnitt zerlegt wurde, 
den Schwerpunkt entw eder der G rundlinie oder der Spitze soweit als möglich 
zu nähern. Da nun in  jedem  dieser Dreiecke als Höhe der Radius des K reis­
ausschnittes be trach te t werden kann, so h a t man also, wenn R diesen Radius, 
r  den Radius des Bogens bedeutet, durch welchen der K reisauschnitt getheilt 
w erden soll, r  aus den beiden Gleichungen zu bestim m en

(q — 1 ) r 3 —(— 3 R 2r =  2 R s und ( q — l ) r 3 —  3 R 2q r  =  — 2 R 3 q,  
wobei die erste Gleichung für das M inimum, die zweite für das Maximum 
von r  gilt.

W ird der K reisausschnitt durch zwei in Bezug auf den M ittelradius 
symmetrisch liegende Radien in drei Theile getheilt und in dem m ittleren 
Theile die Dichte entw eder vergrössert oder verringert, so wird sich gleich­
falls der Schwerpunkt des ganzen K reisausschnittes au f dem M ittelradius in 
ersterem  Falle dem B ogen , in letzterem  Falle der Spitze nähern. Die Be­
stimmung des Maximums dieser Verschiebung nach der einen oder ändern  
Seite führt hier auf die Aufgabe über den Kreisbogen zurück. D enkt man 
sich näm lich je tz t dieselbe Zerlegung wie früher ausgeführt, so wird der 
m it zwei D ritteln  des ganzen Radius beschriebene Bogen je tz t die Schw er­
punkte säm m tlicher kleinen Dreiecke in sich enthalten . Dieser Bogen wird 
gleichförmig dicht erscheinen, soweit in den einzelnen Dreiecken die Dichte 
constant is t ,  er wird also nach der gem achten Voraussetzung in seinem 
m ittleren  Theile dichter oder weniger dicht sein, als an  seinen beiden Enden 
und es kommt also, weil auch hier der Schwerpunkt dieses Kreisbogens zu ­
gleich der Schwerpunkt des ganzen K reisausschnittes ist, nur darauf an, 
den m ittleren  Theil des genannten Kreisbogens so zu bestim m en, dass der 
Schw erpunkt des ganzen Bogens entw eder dem Bogen oder dem zugehörigen 
M ittelpunkte soweit als möglich genähert wird, welche Aufgabe schon gelöst ist.

Die absolut grösste Verschiebung au f dem M ittelradius kann jedoch 
der Schw erpunkt nach dem im Eingänge G esagten nur dann erfahren, wenn 
der K reisausschnitt durch eine gerade L in ie , die au f diesem M ittelradius 
senkrecht steht, in zwei Theile getheilt und deren D ichte verschieden an ­
genommen wird. Es soll zunächst ein K reisausschnitt vorausgesetzt werden, 
welcher kleiner ist als der H albkreis; man h a t dann zu unterscheiden, ob 
wenn der K reisausschnitt durch die seinem Bogen zugehörige Sehne in ein 
D reieck und einen K reisabschnitt ge theilt wird, der Schw erpunkt des Kreis­
ausschnittes bei gleichförm iger Dichte desselben in dem Dreiecke, oder in dem 
K reisabschnitte, oder gerade auf der Sehne liegen würde. Im ersten Falle 
kann, wenn der Abstand des Schwerpunktes von der Spitze ein Minimum 
w erden soll, die Trennungslinie ebenfalls nur zwischen der Spitze und der 
genannten Sehne liegen, während, wenn dieser A bstand ein Maximum w erden 
soll, die Trennungslinie je  nach dem Verhältnisse der Dichten der beiden 
Theile entw eder zwischen der Sehne und dem H albirungspunkte des Bogens



oder zwischen der Sehne und der Spitze liegen oder m it der Sehne zusam ­
men fallen kann. Im  zweiten Falle findet gerade das Um gekehrte s ta tt und 
im d ritten  Falle kann für das Maximum die Trennungslinie nur zwischen 
der Sehne und dem H albirungspunkte des B ogens, für das Minimum nur 
zwischen der Sehne und der Spitze liegen. W elcher von den drei Fällen 
stattfindet, hängt, wie leicht zu zeigen ist, nur von dem  Centriwinkel, oder, 
was dasselbe sa g t, von dem Bogen des K reisausschnittes ab. Es sei 2 a 
dieser Bogen in Theilen des Radius ausgedrückt, so ist, wenn r  der Radius 

2  j* sin cc
ist, — g——  die E ntfernung des Schwerpunktes von der S p itze , während 

r  cos a  die Entfernung der Sehne von der Spitze ist. Man h a t also die 

drei Fälle zu unterscheiden, ob ^ ^  r  cos a oder tg  a ^  ^  ist.

Bezeichnet man m it x die Maximal- oder M inimalentfernung des Schwer­
punktes von der Spitze und dam it zugleich die entsprechende Entfernung 
der Trennungslinie von demselben P unk te , so h a t man, wenn x ein Mini­
mum w erden und kleiner sein soll, als der A bstand der Sehne von der 
S p itz e , wo also durch die Trennungslinie von dem K reisausschnitte ein 
Dreieck abgeschnitten w ird, dessen Dichte grösser sein m uss, als die der 
übrigen Fläche, die Gleichung

x . |”r 2« +  x 2 tg «  (q — 1)1 . r 2 a -f- —  . x 2 tg « ( q  — 1) oder
L  J ö  CC ö

tg  a (q — 1) x 3 +  3 r 2 a x =  2 r 3 sin a.
Soll dagegen x ein Maximum werden, so h a t man, wie in den frühem

Aufgaben nur — an die Stelle von q zu setzen. Man erhält dadurch
q

tg  a  (q-— 1) x 3 — 3 r 2 a q x  =  — 2 r 3 sin a q.
Die W erthe von x, die sich aus diesen Gleichungen ergeben, können j e ­

doch nur dann benützt w erden, wenn sie kleiner oder höchstens gleich 
r  cos « sind. Dies findet s ta tt  bei der ersten Gleichung, wenn

tg  a  ( 2 - f * c o s 2 — 3  a . sin « cos a
—  -, bei der zweiten wenn q <

sin a cos a =  tg  a (2  -f- cos2 a) — 3  «
Die erste Bedingung muss offenbar immer erfüllt sein, wenn der Schwer­

punkt bei gleichförmiger Dichte des K reisausschnittes innerhalb des Dreieckes 
liegen w ürde, die letzte Bedingung kann nie erfüllt sein, wenn der Schwer­
punkt bei gleichförmiger Dichte des K reisausschnittes innerhalb  des Kreis­
abschnittes liegen würde, ln  dem Falle, wo die Bedingungen für die B rauch­
barkeit der je tz t abgeleiteten Gleichungen nicht erfüllt sind, wo also die 
Irennungslinie der beiden Tlieile des K reisausschnittes den K reisabschnitt 
schneiden muss, h a t man dann die folgenden Gleichungen.

Bezeichnet m a n , da je tz t die Trennungslinie der beiden verschieden 
dichten 1 heile des Kreisausschnittes eine Sehne des Bogens ist, den dieser 
Sehne entsprechenden Bogen in Theilen des Radius ausgedrückt m it 
2 (j), so ist dann r 2 cp — r 2 sin cp cos cp die F läche des von dieser Sehne ab ­
geschnittenen K reisabschnittes, dessen Dichte für den Fall des Maximums
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s i n  a  . 
o

von x die grössere sein muss. Man h a t also zur Bestimmung des M axim al­
w e r te s  von x die Gleichung

[ 2 . z »  2 • \  /  \~1 2 r  sin « „r-  « -f- (r- qp— r “ sin cp cos qr) (q— 1 )J  =  ■ ^ —  . r -  a -f-

2 r  sin qp „ . 2x „ . ,
— 3<p ’ • r ( q ~ !)  —  3 - r“ sm cp cos cp (q— 1)

oder wenn man noch für x  den W erth r  cos cp se tz t und abkürzt

cos tp +  ^qp —  sin qp cos cp — ~  tg  cp +  sin cp cos qp^(q— 1 ) J  =  ^

F ür das Minimum von x kommt wieder — an die Stelle von q zu setzen
q

und man erhält dadurch

cos qp |  —  n q +  ^(jp — sin cp cos cp —  ^  tg  qp -f- ~  sin cp ^  (q— 1) J

2 .
=  —  — sin « q. 

o
Die Gleichung für das Maximum von x würde auch für einen Kreis­

ausschnitt gelten, welcher grösser wäre als der Halbkreis.
Es kann also m ittelst dieser Gleichung auch die Aufgabe gelöst werden 

eine Kreisfläche durch eine Sehne so zu the ilen , dass wenn in dem einen 
der beiden Theile die Dichte in einem bestim m ten V erhältnisse vergrössert 
wird, der Schwerpunkt der ganzen Fläche so weit als möglich von dem 
M ittelpunkte en tfern t zu liegen kommt. Man h a t für diesen Fall offenbar nur 
au die Stelle von a den W erth  n zu setzen, wodurch m an die Gleichung erhält

cos cp Jjw -+- (qp — sin qp cos cp) (q — 1 ) J  =  ~  sin3 qp (q— l) .

9. F l ä c h e  e i n e s  K r e i s a b s c h n i t t e s .  W ird ein K reisabschnitt 
durch eine zu seiner Sehne parallele Sehne in zwei Theile getheilt und in 
einem der beiden Theile die Dichte vergrössert oder verk leinert, so wird 
sich der Schw erpunkt der ganzen Fläche auf der Höhe des A bschnittes dem 
d ich tem  Theile nähern. Bezeichnet man mit r  den Radius des zugehörigen 
Kreises, m it 2a den in Theilen des Radius ausgedrückten ganzen Bogen, mit 
2qp den der Sehne, durch welche die ganze Fläche getheilt wird, en tsprechen­
den Bogen, m it x  den A bstand dieser Sehne vom M ittelpunkte des zuge­
hörigen Kreises im Falle der grössten Verschiebung des Schwerpunktes und 
zugleich den Maximal- oder M inim alabstand des Schwerpunktes selbst von 
demselben P u nk te , so h a t man zur Bestimmung des Maximums von x ,  wo 
der von dem M ittelpunkte des Kreises entferntere Theil die grössere Dichte 
haben muss, die Gleichung

x J j r -  « —  r 2 sin « cos a) +  ( r 2 qp —  r 2 sin qp cos cp) (q— l)^ j  =

2 r  sin 3«
( r 4 « — r 4 sin « cos «) -f-

3  ( a  —  sin a  COS a )

2 r  sin 3qp . . .
5 - 7 -* :- - - - - - - - - - - - - - - — T- . Or qp — - r J sin qp cos cp) ( q — 1 )
3  (qp —  sin qp cos qp) '
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oder wenn man r  cos q> an die Stelle von x setzt und abkürzt

cos g) — sin a cos a -|~ (<p —  sin <jp cos g>) (q — 1) J |  =  § (sin 3a +  sin 3qi) (q — 1).

F ü r das Minimum von x ergibt sich

cos cp — « q +  sin « cos « q +  (cp — sin qp cos q>) (q— 1 )^ | —

§ (sin3 « +  sin3 <p) (q — 1).
Die beiden Gleichungen gelten sowohl für einen K reisabschnitt, welcher

kleiner, als auch für einen solchen, welcher grösser ist, als der Halbkreis, 
m an kann also auch aus ihnen die schon früher abgeleitete Gleichung, die 
sich auf den ganzen durch eine Sehne in zwei Theile getheilten Kreis be­
zieht, ableiten, indem man n =  n setzt.

1 0 . S e i t e n o b e r f l ä c h e  e i n e s  P r i s m a ’s o d e r  C y l i n d e r s .  W ird 
die Seitenoberfläche eines solchen Körpers durch eine mit der Basis parallele 
Ebene getheilt und in einem der beiden Theile die Dichte vergrössert oder 
verkleinert, so nähert sich der Schwerpunkt dem dich tem  Theile, bleibt aber 
noch im m er auf der Verbindungslinie der Schw erpunkte der Umfänge der 
Grundflächen. Das Maximum der V erschiebung des Schwerpunktes wird offen­
bar dann erreicht, wenn jede  Seitenfläche des Prism as, respective Erzeugende 
des Cylinders durch die Ebene so getheilt wird, dass ih r Schwerpunkt so 
weit als möglich von ihrem  M ittelpunkte entfernt wird. Es müssen also deren 
Theile oder auch die zugehörigen Theile der Höhe des ganzen Körpers sich 
um gekehrt verhalten wie die Quadratwurzeln aus den entsprechenden Dichten.

1 1 . S e i t e n o b e r f l ä c h e  e i n e r  P y r a m i d e  o d e r  e i n e s  K e g e l s .  
W ird die Seitenoberfläche eines solchen Körpers durch eine mit der Basis 
parallele Ebene getheilt und in einem der beiden Theile die Dichte ver­
grössert oder verkleinert, so nähert sich der Schwerpunkt entw eder der Basis 
oder der Spitze, bleibt aber im m er auf der Verbindungslinie des Schwer­
punktes des Umfanges der Basis m it der Spitze. Die grösste Verschiebung 
wird bei einer Pyram ide dann erreicht, wenn durch die Theilungsebene jede  
Seitenfläche so getheilt wird, dass ih r Schw erpunkt so nahe als möglich der 
Grundlinie oder der Spitze zu liegen kommt. Dass eine solche Theilung mög­
lich is t , geht daraus hervo r, d ass , wie oben bei der U ntersuchung eines 
Dreieckes, welches durch  eine m it einer Seite parallele Transversale in zwei 
Theile getheilt wird, gezeigt wur de ,  für den Fall als diese Transversale den 
Schw erpunkt des ganzen Dreieckes e n th a lte n , soll, das Verhältniss x : li, 
wobei x den M aximal- oder M inimal-Abstand des Schw erpunktes von der 
Sp itze , h die Höhe des Dreieckes bedeu te t, nur von dem W erthe des Quo­
tienten q abhängig ist, dass also, wenn diese Theilung bei jed e r der Seiten­
flächen ausgeführt wird und für jede  der Seitenflächen die Grösse q den­
selben W erth besitz t, die Schw erpunkte säm m tlicher Seitenflächen in einer 
Ebene liegen müssen, welche also auch den Schwerpunkt der ganzen Seiten­
oberfläche in sich enthalten  muss. Man kann also sofort die beiden oben 
abgeleiteten kubischen Gleichungen benützen und in denselben für h die

2
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Höhe der ganzen Pyram ide setzen, wo dann x den A bschnitt derselben zwi­
schen der Spitze und der Trennungsebene ergibt. D as soeben von der P yra­
mide G esagte gilt selbstverständlich ebenso von einem Kegel, da man einen 
solchen als eine Pyram ide m it unendlichen vielen Seiten betrach ten  kann.

1 2 . S e i t e n o b e r f l ä c h e  e i n e r  a b g e k ü r z t e n  P y r a m i d e  o d e r  
e i n e s  a b g e k ü r z t e n  K e g e l s .  W ird die Seitenoberfläche eines solchen 
Körpers durch eine m it seinen Grundflächen parallele Ebene in zwei Theile 
getheilt und in einem derselben die D ichte vergrössert oder verk leinert, so 
wird sich der Schwerpunkt der einen oder der ändern  der beiden G rund­
flächen nähern, dabei aber im m er auf der V erbindungslinie der Schwerpunkte 
der Umfänge der beiden Grundflächen bleiben. Die Bestimmung des Maxi­
mums dieser Verschiebung kann auf die Lösung der oben behandelten Auf­
gabe für das T rapez zurückgeführt w erden , welches durch eine m it seinen 
parallelen Seiteu parallele T ransversale getheilt wird. Es is t näm lich, wie 
dort gezeigt wurde, das V erhältniss y : h, wobei y die E ntfernung der T rans­
versalen von dem D urchschnittspunkte der n icht parallelen  Seiten , h die 
Höhe des T rapezes bedeutet, nur von der Grösse q und dem Quotienten der 
beiden parallelen  Seiten abhängig. Da nun diese Grössen für sämmtliche Seiten­
flächen eines Pyram idalstutzes dieselben W erthe haben , so geht daraus die 
Möglichkeit hervor, die ganze Seitenoberfläche durch eine Ebene so zu theilen, 
dass der Schwerpunkt jeder einzelnen Seitenfläche in die Durchschnittslinie 
dieser Fläche m it der Schnittebene zu liegen kom m t; es muss dann diese 
Schnittebene auch den Schwerpunkt der ganzen Seitenoberfläche in sich en t­
h a lten  und es is t dann die M aximalverschiebung des Schwerpunktes in der 
einen Richtung erreicht. Setzt man also in der bei der U ntersuchung des 
T rapezes abgeleiteten kubischen Gleichung für h  die Höhe des Pyram idal­
stutzes, für das V erhältniss der parallelen  Seiten das der Umfänge der G rund­
flächen, so g ib t dann die U nbekannte y die E ntfernung der Schnittebene von 
der Spitze derjenigen Pyram ide an, zu welcher der Pyram idalstutz erw eitert 
w erden kann. Das Gleiche gilt offenbar auch von einem Kegelstutze.

13. K u g e l m ü t z e .  W ird eine Kugelmütze durch eine Ebene, welche 
m it der Ebene ihres Begrenzungskreises parallel ist, in zwei Theile getheilt, 
deren einer also w ieder eine Kugelm ütze ist, während der andere eine Kugel­
zone b ilde t, so w ird , wenn in dem einen der beiden Theile die Dichte ver­
grössert oder verkleinert w ird, der Schwerpunkt sich auf der Höhe der Kugel­
m ütze dem einen oder ändern  E nde derselben nähern. Die Bestimmung des 
M aximums dieser V erschiebung führt wieder auf die Aufgabe für die gerade 
Linie zurück. D enkt m an sich näm lich die ganze Kugelmütze durch sehr 
viele parallele Ebenen in lau te r ganz schmale Kugelzonen getheilt und die 
Masse einer jeden  dieser Kugelzonen in ihrem  Schwerpunkte verein ig t, so 
erhält man eine Linie, deren Dichte an den einzelnen Stellen der D ichte 
der entsprechenden Kugelzonen proportionirt is t und deren Schw erpunkt zu­
gleich der Schw erpunkt der ganzen K ugelm ütze ist. Es kommt also nur d ar­
auf an, den Schwerpunkt d ieser Linie, welche nichts anderes ist, als die Höhe 
der K ugelm ütze, von ihrem  M ittelpunkte so weit als möglich zu entfernen.
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Dies wird aber erre ich t, wenn diese Linie in zwei Theile so getheilt wird, 
dass die Theile sich um gekehrt verhalten, wie die Quadratwurzeln aus ihren 
Dichten. Die .Schnittebene der Kugelmiitze muss also durch diesen Theilungs- 
punkt der Höhe gelegt w erden, dam it der Schwerpunkt dem' einen oder 
ändern Ende der Höhe soweit als möglich genähert werde. Das Gleiche ist 
der F all für eine Kugelzone und  auch für die ganze Kugeloberfläche, deren 
Schw erpunkt demnach der Oberfläche dadurch am m eisten genähert werden 
kann, wenn diese durch eine Ebene so getheilt wird, dass die entsprechen­
den Theile des d arau f senkrechten Durchm essers sich um gekehrt verhalten 
wie die Q uadratw urzeln aus den zugehörigen Dichten.

14. I n h a l t  e i n e s  P r i s m a ’s o d e r .  C y l i n d e r s .  W ird ein solcher 
K örper durch eine E b en e , die m it seinen Grundflächen parallel is t ,  in zwei 
Theile ge th e ilt, deren Dichte verschieden angenommen w ird , so wird der 
Schwerpunkt noch im m er auf der Verbindungslinie der Schwerpunkte der 
Grundflächen, jedoch näher derjenigen Grundfläche liegen , an welcher die 
D ichte grösser ist. Es ist leicht einzusehen, dass m an um die grösstmögliche 
A nnäherung des Schw erpunktes an eine der Grundflächen des Körpers zu 
e rz ie len , die Schnittebene so legen m uss, dass die durch sie gebildeten 
A bschnitte der Höhe des ganzen K örpers sich um gekehrt verhalten wie die 
Q uadratw urzeln aus den zugehörigen Dichten.

15. I n h a l t  e i n e r  P y r a m i d e  o d e r  e i n e s  K e g e l s .  W ird ein 
solcher Körper durch eine m it der Grundfläche parallele Ebene in zwei Theile 
getheilt, und in einem derselben die D ichte grösser oder kleiner angenommen 
als in dem ändern, so w ird sich auch hier der Schwerpunkt auf der Ver­
bindungslinie des Schwerpunktes der Grundfläche m it der Spitze entw eder 
der Grundfläche oder d er Spitze nähern.

Bezeichnet man m it k den Inhalt, m it h die Höhe des ganzen Körpers 
und mit x den A bstand der Trennungsebene der beiden Theile von der Spitze,

X'**
so is t k . p  der In h a lt der durch die Trennungsebene abgeschnittenen Pyra­

mide und es muss für den Fall des Maximums d er Verschiebung des Schwer­
punktes diese Trennungsebene den Schwerpunkt des ganzen Körpex-s in sich 
enthalten . Man h a t dann , wenn der gegen die Spitze zu liegende Tlieil die 
grössere Dichte hat, zur Bestimmung der grössten Annäherung an die Spitze 
die GleichuDg

M  • D  +  k P  «1- « ]  =  k +  0  -  7 )  ■ «■ P  0 - 1)
oder (q— 1) x 4 +  4 h 3 x =  3 h 4,
dagegen für die grösste A nnäherung an die Basis die Gleichung

(q —1) x 4 —  4 h 3 q  x =  —  3 h 4 q.

Jede  von diesen Gleichungen besitzt zwei reelle und zwei im aginäre 
W urzeln; von den reellen W urzeln der ersteren ist die eine positiv und liegt 
zwischen 0 und h , die zweite ist negativ. Die reellen W urzeln der zweiten 
G leichung sind beide positiv und die eine grösser, die andere kleiner als h.
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16. I n h a l t  e i n e r  a b g e k ü r z t e n  P y r a m i d e  o d e r  e i n e s  a b g e ­
k ü r z t e n  K e g e l s .  W ird ein solcher Körper durch eine m it se inen  G rund­
flächen parallele Ebene in zwei Theile getheilt und in einem derselben die 
Dichte vergrössert oder verkleinert, so n ähert sich der Schwerpunkt auf der 
Verbindungslinie der Schwerpunkte der beiden Grundflächen einer von diesen 
Grundflächen und muss im Falle der M aximalverschiebung in die Trennungs­
ebene zu liegen kommen. Bezeichnet man mit B die untere, m it b die obere 
Grundfläche, m it Bt die D urchschnittsfigur, ferner mit h die Höhe des Körpers 
und m it x  die E ntfernung des Schwerpunktes von der Grundfläche B, so h a t  
man fü r das Minimum von x ,  wo der der Grundfläche B anliegende Theil 
der dichtere sein muss, zunächst die Gleichung

X . [ |  (B +  +  b) +  I  (B +  V^BB, +  B j) (q — 1 ) ]  =

h B +  2 f B b  +  3b h  ^

4 B +  V ^B b +  b 3

x  B  +  2  K B B , +  3 B , x  [ / b b  +  B  ) ( q - l ) .
4 B +  VBBi +  B, 3 v ^  i / v»

Nun ist aber Bt =  B . ^  TT„X— , wobei H die Höhe der vollständigen
n -

P yram ide, resp. des vollständigen Kegels bedeutet und aus der Form el be-
VB

stim m t werden kann H =  h . — = Setzt man diese W erthe in die
VB— Vb

erste Gleichung ein, so erhält man nach einigen Vereinfachungen die Gleichung 

( VB -  Kb“) 2 (q— 1) x 4 —  4 h VB ( VB — V h )  (q— 1 ) x 3 +  6 h 2 B (q— 1 ) x°- +  
4 h 3 (B +  KBb +  b) x =  h 4 (B +  2 Kßb +  3b).

Diese Gleichung h a t immer eine reelle positive W urzel zwischen 0  und h.
D er W erth  dieser W urzel is t ,  wie man aus der Form  der Gleichung sieht, 
ausser von den Grössen q und h  nur von dem Quotienten der beiden Grund-

ß
flächen abhängig. Setzt man also -j- =  m", so kann die Gleichung auch so

geschrieben w erden:
(m —l ) 2 (q— 1) x 4 — 4 h m (m— 1) (q— 1) x 3 +  G h 2 m 2 (q— 1) x2 +

4 h 3 (m 2 +  m +  1 ) x =  h 4 (m2 +  2 m +  3).
W ill man aus dieser Gleichung eine Gleichung bilden, in welcher die 

U nbekannte in der d ritten  Potenz nicht vorkom m t, so kann man x =

h  . —m--  —  y setzen. Es bedeutet dann, wie leicht einzusehen ist, die Un- 
m — 1

bekannte y die Entfernung der Trennungsebene beider Theile des Körpers 
von der Spitze des vollständigen Körpers. Die Gleichung für y lau te t dann 
( m— l ) 4 (q— 1) y4 —  4 h 3 (m— 1) (m 3 q— 1) y =  —  h 4 (3m 4 q +  6 m2— 6 m — 3). 

Um den Abstand des Schw erpunktes von der Grundfläche B zu einem

Maximum zu m achen , h a t man nur in den frühem  Gleichungen an die

Stelle von q zu setzen. Man erhält dadurch
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(m— l ) 2 (q— 1) x 4 —  4 h m (m — 1) (q— 1) x 3 +  6 h 2 m 2 (q— 1) x 2 —
4 h 3 (m 2 - f - m  -|- l ) q x  =  — h 4 (m 2 +  2 m +  3) q 

und (m— l ) 4 (q— 1) y4 +  4h3 (m — 1) (m3— q') y =  h 4 (3m4 +  6 m2 q — 6 m q —3q).
Man kann sich leicht überzeugen, dass in diesen Gleichungen auch die 

au f das Prism a resp. den Cylinder und die auf die vollständige Pyram ide 
resp. den vollständigen Kegel bezüglichen Gleichungen enthalten sind. Setzt 
man nämlich B =  b oder m =  1 , so gehen die Gleichungen für x in die bei 
der geraden Linie abgeleitete Gleichung ü b er, während, wenn man m =  0 

oder m =  oo setzt, die Gleichungen für x und y in die bei der vollständigen 
Pyram ide abgeleiteten Gleichungen übergehen.

17. I n h a l t  e i n e s  K u g e l a u s s c h n i t t e s .  W ird ein Kugelausschnitt 
durch  eine Kugelfläche, deren M ittelpunkt m it der Spitze des ganzen Körpers 
zusam m enfällt, in zwei Theile g e th e ilt , so dass also der ganze Körper 
aus einem kleineren K ugelausschnitte und aus einem Kugelschalenausschnitte 
zusam m engesetzt erscheint und in einem von beiden Theilen die Dichte ver- 
g rössert oder verringert, so wird sich der Schw erpunkt des ganzen Körpers 
dem einen oder dem ändern  Ende der Axe nähern. Die Bestimmung des 
Maximums dieser A nnäherung führt au f die Aufgabe über die Pyram ide zu­
rück. Man kann sich nämlich die Masse des ganzen Kugelausschnittes auf 
einer Kugelmütze vereinigt denken, welche die Schwerpunkte säm m tlicher 
unendlich kleinen Pyram iden enthält, in die man den ganzen Kugelausschnitt 
durch E benen , die durch die Spitze desselben gehen, zerlegen kan n , und 
deren Schwerpunkt zugleich der Schwerpunkt des ganzen K örpers ist. Da 
nun diese Kugelmütze gleichförmig dicht erscheint und für einen bestimmten 
K ugelausschnitt die Lage des Schw erpunktes dieser Kugelmütze nur insofern 
sich ändern  kann, als der Radius der Kugelmütze sich ändert, so kommt es 
nu r darauf a n , diesen Radius oder m it ändern W orten die Entfernung des 
Schwerpunktes einer der kleinen Pyram iden von ih rer Spitze zu einem Maxi­
mum oder Minimum zu machen. Man h a t also nur in den für die Pyram ide 
abgeleiteten Gleichungen an  die Stelle der Höhe den Radius des K ugelaus­
schnittes zu setzen, die Unbekannte bedeutet dann den Radius der Trennungs­
fläche des Körpers.

W ird der K ugelausschnitt durch eine Kegelfläche, deren Axe m it der 
Axe des K ugelausschnittes zusam m enfällt in zwei Theile getheilt und in einem 
von diesen die Dichte vergrössert oder verringert, so wird sich der Schwer­
punkt gleichfalls auf der Axe entw eder der Kugelfläche oder deren M ittel­
punkte nähern. Die Bestimmung des Maximums* der Verschiebung nach der 
einen oder ändern  Seite führt auf die Aufgabe über eine Kugelmütze zurück, 
die aus zwei Theilen von verschiedener Dichte zusam m engesetzt ist.

Da nämlich die Dichte der K ugelm ütze, welche die Schwerpunkte der 
sämmtlichen oben genannten Pyram iden enthält, je tz t an den einzelnen Stellen 
der D ichte der betreffenden Pyram iden proportionirt ist, so kommt es offenbar 
nur d arau f a n , den m ittlern Theil der K ugelm ütze, dessen Dichte von der 
des äusseren Theiles verschieden sein wird, so zu wählen, dass der Schwer­
punkt der ganzen Kugelmütze entweder dem einen oder dem ändern Ende
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ih rer Höhe soweit als möglich genähert w erde, welche Aufgabe bereits ge­
löst ist. Bezeichnet man mit R den Radius des ganzen Kugelausschnittes,

3R
m it a  den W inkel zwischen einer Seite und der Axe desselben, so ist —  der4

3R
Radius der Kugelmütze und —  (1 — cos «) ihre Höhe. Man h a t also diese

Höhe so zu theilen, dass die beiden Theile sich um gekehrt verhalten wie die 
Q uadratw urzeln aus den entsprechenden Dichten, durch den Theilungspunkt 
eine Ebene senkrecht zu r Axe zu legen und durch deren D urchschnittslinie 
m it der Kugelmütze und die Spitze die Kegelfläche zu legen, durch welche 
der ganze Körper getheilt werden soll.

Am W eitesten kann, wie oben auseinandergesetzt w urde, der Schwer­
punkt auf der Axe des. K ugelausschnittes nach der einen oder ändern Seite 
dann verschoben werden, wenn dieser Körper durch eine zur Axe senkrechte 
Ebene in zwei Theile getheilt wird, deren Lage so bestim m t wird, dass sie 
den Schw erpunkt des ganzen Körpers in sich enthält. Man hat dabei wie bei 
der analogen Aufgabe für den K reisausschnitt zu unterscheiden, ob der 
Schw erpunkt bei gleichförmiger Dichte des ganzen Körpers innerhalb des 
Kegels oder innerhalb des K ugelabschnittes liegen würde, in welche der Kugel­
ausschnitt zerlegt werden kann , oder ob er gerade in der Trennungsebene 
beider liegt. L iegt der Schwerpunkt innerhalb des Kegels, so kann das Mini­
mum der Entfernung des Schwerpunktes von der Spitze nur erreicht werden, 
wenn die Trennungsebene zwischen den beiden Theilen von verschiedener 
D ichte den Kegel schneidet, das Maximum der Entfernung kann aber je  nach 
dem  V erhältnisse der Dichten der beiden Theile erreicht werden, entweder 
wenn die Trennungsebene noch den Kegel oder wenn sie schon den Kugel­
ausschnitt schneidet. L iegt der Schwerpunkt bei gleichförm iger Dichte des 
ganzen Körpers innerhalb des K ugelabschnittes, so findet das Um gekehrte 
sta tt. L iegt endlich der Schwerpunkt bei gleichförmiger Dichte gerade auf 
der Trennungsebene des Kegels und des K ugelausschnittes, so ist sowohl für 
das Maximum als für das Minimum nur eine einzige Möglichkeit vorhanden. 
Die Bedingung dafür, dass der Schw erpunkt des ganzen Körpers bei gleich­
förmiger Dichte in den Kegel oder in den K ugelabschnitt oder in die T ren ­
nungsebene beider fällt, ist leicht aufzustellen.

Es is t nämlich 208 die E ntfernung des Schwerpunktes von
ö

der Spitze bei gleichförm iger Dichte des ganzen K örpers, R  cos a  die E n t­
fernung der Trennungsebene zwischen Kegel uud Kugelausschnitt. Es wird

also der Schw erpunkt in den Kegel fallen, wenn ^ R (1 +  C° S R cos «
O

,  3 . j  „  . , , ... 3 R (1  -+- cos a)  „
oder cos a >  in den K ugelabschnitt, w e n n   — 5   >  K cos a

5 o
.   3 , . ,. _  , i - j  3 R  (1 +  cos «)

oder cos a < .  — und in die Trennungsebene beider, w e n n  -—     =
5 o

3
R cos a oder cos a  =  —.

0
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Für den Fall, wo die Trennungsebene zwischen den beiden Theilen von 
verschiedener Dichte den Kegel schneiden muss, h a t man, wenn man mit x 
die Entfernung dieser Ebene von der Spitze bezeichnet, im Falle als die E n t­
fernung des Schwerpunktes von der Spitze ein Minimum sein soll, die Gleichung

[ 2 R 3n  x 3 tg 2 «Tr "1
x [ — 3 — (1  —  cos a) H    (q— 1) J  =

3R ( 1 -f-cos «) 2 R 3 n (1  — cos a)  , 3x x 3 tg - a n
g— • 3 r  '4 • 3 (q— )

oder tg 2 a  (q— 1) x4 +  8 R 3 (1  — cos «) x =  3 R 4 sin2 «, 
dagegen, wenn die Entfernung des Schwerpunktes von der Spitze ein Maximum 
sein soll, die Gleichung

tg 2 a (q — 1) x 4 — 8  R 3 (1  — cos «) q x =  — 3R4 sin 2 « q.
Die erstere von beiden Gleichungen h a t immer eine positive und eine

negative reelle W urzel; die positive W urzel liegt zwischen 0  und
o

Die zweite Gleichung kann aber auch vier im aginäre W urzeln haben.
Für den Fall, wo die Trennungsebene der beiden verschieden dichten 

Theile den K ugelabschnitt schneiden m u ss, h a t m a n , wenn man wieder mit 
x die Maximal- oder M inimalentfernung des Schwerpunktes von der Spitze 
und dam it zugleich die zugehörige Entfernung der genannten Trennungsebene 
von der Spitze bezeichnet, für das Maximum von x die Gleichung

J~2 R 3 n (1  — cos «) ^"2 R 2 ?*(R — x)   (R 2 — x 2) n  x ~̂  ^ _

3R (1  +  cos «) 2 R 3 n (1 — cos «) 3 (R +  x) 2 R 2 n (R— x) .
8  ‘ 3  8  ' 3  )

3x ' (R^ —- x ) n  x un(j  geordnet
4 3

(q— 1) x 4 — 6 R 2 (q— 1) x 2 -f- 8 R 3 (q — cos «) x =  3R4 (q — cos2 «) 
dagegen für das Minimum von x
(q— 1) x 2 —  6 R 2 (q — 1) x 2 — 8 R 3 (1  — cos a q) x =  — 3R4 (1  — cos2 « q).

Die erste von diesen Gleichungen h a t immer zwei reelle W urzeln, die 
zweite kann auch vier im aginäre W urzeln haben. Es ist jedoch hier und 
ebenso auch bei den frühem  Gleichungen zu b each ten , dass ih re reellen 
positiven W urzeln auch nur dann benützt w erden können, wenn sie grösser, 
resp. kleiner sind, als R cos a.

Man kann sich leicht überzeugen, dass die zuletzt abgeleitete Gleichung 
für das Maximum von x auch für einen K ugelausschnitt gilt, der grösser ist,
als die Halbkugel. Um also die Aufgabe zu lösen, eine Kugel durch eine
Ebene in zwei Theile zu the ilen , so dass, wenn die Dichten dieser Theile 
verschieden angenommen werden, der Schwerpunkt der ganzen Kugel soweit 
als möglich von ihrem  M ittelpunkte entfernt zu liegen kommt, so h a t man 
nur in der letzten Gleichung für das Maximum von x an die Stelle von a 
den W erth n  zu setzen. Man erhält dadurch

(q— 1) x 4 -  6 R 2 (q— 1) x 2 +  8 R 3 (q +  1) x =  3R4 (q— 1),
welche Gleichung immer eine zwischen 0 und R hegende W urzel besitzt.
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18. I n h a l t  e i n e s  K u g e l a b s c h n i t t e s .  W ird ein Kugelabschnitt 
durch eine zu seiner Höhe senkrechte Ebene in zwei Theile getheilt und in 
einem derselben die Dichte vergrössert oder verringert, so wird sich der 
Schwerpunkt au f der Höhe dem einen oder dem ändern Ende derselben 
nähern und muss bei der M aximalverschiebung in die Trennungsebene zwischen 
den beiden Theilen des K örpers fallen. Bezeichnet man mit R den H alb­
messer, m it h die Höhe des A bschnittes, m it x die Maximal- oder Minimal­
entfernung des Schw erpunktes und zugleich die entsprechende Entfernung 
der Trennungsebene von der B asis , so ha t man folgende Gleichung für das 
Maximum von x, wo die Dichte des der Basis anliegenden Theiles die ge­
ringere sein muss.

K2 R 2 n  (R— h) (R 2 -—h 2) » h ^
3 3 J

f ‘2, R 2 n (R— x) (R 2 —  x 2) it x̂ V '~|
l  3  - - - - - - - - 3 - - - - - - - - J  ‘ I - 1 )  I =
3 (R +  h) 2 R 2 n ( R - h )  3h (R 2 — h 2) » h 

8“ ’  ' 3 4 * 3 " +
3 (R +  x) 2 R 2 ?r (R —x) . 3x (R 2 — x 2) n  x

8 ' 3 W J 4  ' 3  W -1’
oder

( q - 1) x 4 -  6 R2 (q— 1) x 2 +  4 (2 R 3 q ~ 3  R 2 h - f  h 3) x =  3 (R 4 q— 2 R 2 h 2+  h 4), 
dagegen für das Minimum von x
( q - 1) x 4— 6 R 2 (q— 1) x 2-  4 (2 R 3-  3R 2 h q +  h 3 q) x =  -  3 (R4- 2R 2 h 2q +  h 4 q).

Die Gleichungen gelten , wie man sich leicht überzeugen kann , nicht 
nur für einen K ugelabschnitt der kleiner ist, sondern auch für einen solchen, 
der grösser ist, als die Halbkugel, nur h a t man in letzterem  Falle die Grösse 
h negativ zu setzen. Man kann also auch aus diesen Gleichungen die au f die 
ganze Kugel bezügliche Gleichung ableiten, indem man h =  — r  setzt.

Marburg im Mai 1879.

I k  Graston r.



Ueber die Stellung und Behandlung der darstellenden 
Geometrie an der Realschule.

(Identisch m it dem in der Unterrichtszeitung der „Neuen Freien Presse“ vom 80. Januar 
1879 veröffentlichten Aufsätze des Gefertigten.)

Die häufigen Klagen über schlechten F ortschritt in der darstellenden 
Geom etrie mögen nicht immer unbegründet sein oder nur in dem Unfleisse 
der Schüler ih ren  Grund haben. Jeder erfahrene Schulmann wird bem erkt 
haben , dass die Klassen aus der darstellenden Geometrie und der M athe­
m atik m eist übereinstimmen und öfter ungünstiger ausfallen, als die übrigen. 
Die U rsache dieser Uebereinstim m ung liegt in der Verwandtschaft dieser 
beiden Lehrgegenstände und der relativ schlechtere Fortgang in ih rer 
Schwierigkeit für den Schüler. Nun kann man mit R echt b eh au p ten , dass 
die darstellende Geometrie dem Schüler, besonders anfangs, viel m ehr 
Schwierigkeiten bereitet, als die M athem atik; diese nimmt hauptsächlich nur 
sein Denkvermögen, jene aber sein Denk- und Vorstellungsvermögen zugleich 
in Anspruch. In der M athem atik h a t der Schüler bei der Lösung einer 
Aufgabe nur mit Grössen zu rechnen, die er auf der Tafel übersieh t; in der 
darstellenden Geometrie zeichnet er auf der Tafel, muss sich aber dabei 
genau vorstellen , was gleichzeitig im Raume vorgeht, wenn seine Auflösung 
nicht eine rein m echanische und daher zweckwidrige sein soll. Ohne Mitwir­
kung der P han tasie  muss dieser G egenstand ein Schrecken der Schüler sein, 
was gar nicht zu wundern is t;  denn welchen Nutzen sollen sie von dem 
Auswendiglernen der an sich trockenen  Lehrsätze oder von dem H inundher- 
ziehen gerader und krum m er, voller und punk tirter Linien haben , wenn die 
Seele des Ganzen — die V orstellungskraft, feh lt!

Aus dieser besonderen Stellung der darstellenden Geometrie un ter den 
Lehrgegenständen der O ber-Realschule entsteht für den F achlehrer die keines­
wegs leichte A ufgabe, seinen Gegenstand so zu b eh an d e ln , dass die Furch t 
der Schüler vor demselben verschwinde, das Interesse dafür geweckt und das 
durch den festgesetzten Lehrplan angestrebte Ziel tro tz  der Schwierigkeit 
e rre ich t werde. Dass eine Vorliebe für die darstellende Geom etrie möglich 
und gleichsam in ihrem  W esen selbst begründet is t , beweist der U m stand, 
dass sich in jed e r Klasse Schüler finden, welche einen besonderen Fleiss 
darauf verwenden. Schon un ter M onge, dem B egründer der darstellenden 
G eom etrie, schattirten  einige seiner Schüler im Geheimen eine Kugel nach
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den ihnen gegebenen Regeln, und als sie dann die fertige und gelungene 
A rbeit ihrem  L ehrer vorleg ten , war er so en tzückt, dass er noch nach 
zwanzig Jah ren  m it R ührung dieses Augenblickes gedachte. Freilich gehören 
solche Schüler nur un ter die am besten ta len tirten  und finden sich immer 
nu r in einer verhältnissm ässig geringen Anzahl. W enn jedoch die Forderungen 
m it der Fähigkeit der M ehrzahl der Schüler o d e r, besser gesag t, m it der 
Fähigkeit der Klasse in  ein richtiges Verhältniss geste llt werden, kann diese
Vorliebe auch au f weniger ta len tirte  Schüler ausgedehnt werden.

D er grösste N utzen, den die Schüler aus dem Studium  der darste llen­
den Geom etrie ziehen sollen, ist bekanntlich die Bildung des Vermögens, 
ohne äussere Anschauung räum lich zu denken, oder die Bildung der Vor­
stellungskraft bezüglich räum licher Verhältnisse. D ieser Nutzen wird nicht
immer, wie man glauben sollte, dadurch erreicht, dass man rech t viel L ehr­
stoff absolvirt und die V orträge rech t w issenschaftlich einrichtet. F ü r den 
L ehrer is t es au f der Stufe seines W issens sehr verlockend, sich bei seinem 
V ortrage tiefer einzulassen, als es der Geist der Schüler erfassen kann. 
W enn er es auch in den oberen Klassen der Realschule nur m it reiferen 
Schülern zu thun h a t ,  so vergesse er dennoch n ic h t, dass sie bezüglich der 
Entwicklung des Vorstellungsvermögens fast noch K inder sind , und stelle 
daher seine Anforderungen nie zu Loch. Es könnte ihn dann leicht der Vor­
w urf treffen , dass er die Schüler auf Kosten der übrigen Lehrgegenstände 
überbürdet. Wie überall eine gute Harmonie wünschenswert i s t ,  so auch an 
der R ealschule; wenn auch die darstellende Geometrie verhältnissm ässig 
schwieriger ist, so muss der L ehrer dennoch trach ten , m it den übrigen Mit­
gliedern des L ehrkörpers in einem Geleise zu fahren, um so obigen Vorwurf 
von sich ferne zu halten.

Allerdings schreibt der Lehrplan den Stoff vor; allein jed e r Fachlehrer 
weiss, wie sich gewisse Partien  ausdehnen lassen und wie die K onstruktionen 
durch Aenderung der Lage der räum lichen Gebilde erschw ert oder auch ver­
einfacht w erden können. W eniges gut aufgefasst, w ird in der Regel m ehr 
Nutzen b ringen , als Vieles nur zur Hälfte oder nur von einem Theile der 
Schüler verstanden.

Die Aufgaben zur selbstständigen Auflösung, welche die Bildung der 
Phantasie in so hohem G rade fö rdern , müssen der Auffassungsgabe der 
Schüler angepasst und nachträglich von dem Lebrer selbst au f die einfachste 
W eise aufgelöst werden.

Obwohl ein einiger Vorgang geboten ist, so h a t der Fachlehrer in der 
für das Zeichnen bestim m ten Zeit einige Gelegenheit, einerseits sehr schwa­
chen Schülern nachzuhelfen, andererseits m it sehr begabten schwierigere 
Aufgaben oder wenigstens schwierigere Fälle der für alle Schüler bestim m ten 
Aufgabe zu besprechen und so die Lust sowohl bei diesen als auch bei jenen 
zu wecken. E in solches Ablenken vom Mittelwege lässt sich in der darstellen­
den Geometrie leicht ausführen, da rf jedoch nicht zum Nachtheile der Mehr­
zahl der Schüler übertrieben w erden; denn die Z e it, in welcher man sich 
m it einzelnen Schülern befassen kann, ist nur sehr kurz, wenn man den vor­
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geschriebenen Lehrstoff in drei wöchentlichen Lehrstunden vornehmen und 
die Schüler gewissenhaft prüfen soll.

Bei dieser geringen Stundenanzahl kommt es häufig vor, dass man in 
der siebenten K lasse noch Manches aus d e r  orthogonalen Projection nachzu­
holen hat, s ta tt  gleich m it der C entral-Projection anzufangen und darauf die 
W iederholung des gesammten Lehrstoffes vorzunehm en. Nebstdem wird die 
schriftliche M aturitätsprüfung um einige W ochen vor dem Schlüsse des Schul­
jah res vorgenommen und dadurch die Zeit für die Perspective weiter ver­
k ü rz t; es ist nämlich den Schülern kaum  zuzum uthen, dass sie sich nach 
dieser Prüfung noch m it der darstellenden Geometrie befassen, wenn sie sich 
auf die mündliche Prüfung aus den anderen G egenständen vorzubereiten 
haben. D araus folgt, dass an eine wissenschaftliche B ehandlung der Perspective 
an der Realschule kaum zu denken ist und eine solche der Hochschule über­
lassen werden muss.

Um dennoch diesen Theil der darstellenden Geom etrie mit Nutzen vor­
zunehm en, und zwar hauptsächlich für Schüler, welche nach der Realschule 
in ’s praktische Leben übertreten  und davon möglicherweise eine Anwendung 
m achen könn ten , muss nach der E rklärung der w ichtigsten Lehrsätze über 
Augpunkt, Distanzkreis, F luchtpunkt etc. etc. und nach freier perspectivischer 
Darstellung der leichteren geom etrischen Gebilde das Hauptgew icht auf das 
Anfertigen perspectivischer B ilder aus gegebenen orthogonalen Projectionen 
gelegt w erden. Bei einiger U ebung d a rin , verbunden mit der Fertigkeit im 
geometrischen Zeichnen, kann ein absolvirter Realschüler bei Baum eistern, 
in technischen A rbeits-Instituten u. dgl. m it V ortheil verwendet werden.

F ü r solche Zwecke bestehen zwar eigene F achschu len , und die R eal­
schule soll nur die V orbereitung für technische Hochschulen zum H aupt­
zwecke haben ; allein nicht jed e  S tad t besitzt eine Fachschule, und wie oft 
ändern sich die V erhältnisse eines S chülers, so dass er nach Absolvirung 
der Realschule seine Studien nicht m ehr fortsetzen kann. W enn in einem 
oder dem ändern  G egenstände eine solche Richtung für’s praktische Leben 
ohne Schädigung des Hauptzweckes gegeben werden kann, so wird es gewiss 
jed e r Fachlehrer thun.

Schliesslich sei h ier zweier U m stände e rw ä h n t, welche sich in neuerer 
Zeit auf dem Gebiete der darstellenden G eom etrie geltend machen. Es ist 
erstens das Bestreben, diese im Sinne der neueren Geometrie zu behandeln, 
und zweitens die verschiedenen Bezeichnungsarten. Es ist h ier nicht der Ort, 
zu un tersuchen , welchen Nutzen die darstellende Geometrie aus der neuen 
Behandlung ziehen k a n n ; nur sei so viel erwähnt, dass die neuere Geometrie 
zuerst an der U nter-R ealschule gelehrt werden muss, bevor man sie zur 
Grundlage für die darstellende Geometrie m achen kann. Noch weniger soll 
h ier der einen oder der ändern Bezeichnungsart der Vorzug gegeben w erden; 
es kann aber unmöglich für das F ach  im Allgemeinen und für den E lem entar­
u n te rr ic h t insbesondere von Nutzen sein, wenn die Bezeichnungen sowohl in 
den Schulen, als auch in den Büchern so verschiedenartig sind. Schülern, 
welche die A nstalten wechseln, können sogar daraus N achtheile erwachsen.
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D ie E inführung einer einheitlichen Bezeichnung an allen M ittelschulen wäre 
dah er sehr w ünschensw ert, und diese m üsste jedenfalls m öglichst einfach 
sein, um nicht den Schülern den Gegenstand durch kom plizirte Bezeichnungen 
noch zu erschweren.

** *
Bei der Veröffentlichung obigen Aufsatzes h a tte  ich das Ziel vor Augen 

anzudeuten, dass die darstellende Geometrie keineswegs zu den Gegenständen 
gehöre, womit die Schüler vielfach und unnützerweise geplagt werden, sondern 
dass sie an  der Realschule sehr am P latze i s t , wo es sich nebst anderem  
auch darum  handelt, das Anschauungs- und Denkvermögen der jungen Leute 
zu wecken und zu vervollkommnen.

Selbst wenn es der einzige Nutzen wäre, den die Schüler aus dem 
Studium  der darstellenden Geom etrie h ä tte n , so wäre dadurch schon hin­
reichender Grund v o rh an d en , ih r an der Realschule einen Ehrenplatz un ter 
den L ehrgegenständen einzuräum en. Sie wird bei verständlicher Behandlung 
von Seite des Lehrers den Schülern nie zur P lage  sein, da sie die häusliche 
Arbeit fast gar nicht in  Anspruch nimmt, sondern sie wird ihnen unter den 
so vielen auswendig zu lernenden Lectionen eher eine angenehm e Abwechs­
lung bieten und die Auffassung anderer G eg en stän d e , hauptsächlich die der 
M athem atik w esentlich un terstü tzen .

Wie schwer m üsste z. B. in der Folge das Studium der analytischen 
Geom etrie im Raume s e in , wenn die A n le itung , räum lich zu denken , nicht 
vorausgegangen w ä re ! W ie sicherer dagegen können Aufgaben dieses Theiles 
der M athem atik gelöst w erd en , wenn man sich neben dem durch Rechnung 
mühsam gefundenen R esultate eine oft sehr einfache K onstruktion der d ar­
stellenden G eom etrie m achen kann und dadurch auf eine einfachere A rt zu 
demselben Ziele gelangt.

Es gereicht dem G efertigten zu nicht geringer B efriedigung, dass in 
dem neuen, un te r dem 15. April 1. J . vom hohen k. k. Ministerium für Kultus 
und U nterrich t verordneten Norm allebrplan für Realschulen, seine im obigen 
Aufsatze dargelegten Ansichten bezüglich der Vereinfachung des Lehrstoffes 
aus der descriptiven Geometrie grösstentheils vertreten sind.

„Die darstellende G eom etrie soll nicht wie in le tz ter Zeit öfters ver­
lautete, als U nterrichtsgegenstand an der Realschule entfallen, sondern sie soll 
einfacher und zw eckentsprechender behandelt w erden, und der Nutzen wird 
sich dann von selbst einstellen .“

Marburg im Mai 1879.

J o n a s  eh .







I. Personalstand,

a) Der Lehrkörper.

1. H err J o s e f  F r a n k ,  k. k. D irektor und Custos der Lehrer- und Schüler-
Bibliothek, leh rte  Physik in der VII. Klasse. W öchentliche Stunden­
zah l: 4.

2. „ J o s e f  N a w r a t i l ,  k. k. Professor, Custos der naturhistorischen L ehr­
m ittelsam m lung und V orstand der III. K lasse, lehrte  Physik in  der
III. und IV. Klasse, N aturgeschichte in der 1., V., VI. und VII. Klasse. 
W öchentliche S tundenzahl: 17.

3. n J o s e f J o n a s c h ,  k. k. P rofessor, Custos der Lehrm ittelsam m lung
für Geometrie und V orstand der IV. K lasse, lehrte M athem atik in
der IV. Klasse, Geometrie und geom etrisches Zeichnen in der I. und
IV. K lasse , darstellende Geometrie in der VI. und VII. Klasse. 
W öchentliche S tundenzahl: 19. N ebstdem  Gesang in E iner Abthei­
lung m it 2  wöchentlichen Stunden.

4. „ F e r d i n a n d  S c h n a b l ,  k. k. Professor und Custos der L ehrm ittel­
sammlung für Freihandzeichnen, leh rte  Freihandzeichnen in der II.,
III., IV., V., VI. und VII. Klasse. W öchentliche S tundenzahl: 23.

5. „ F  r  a n z F  a s c h  i n g, k. k. Professor, Custos der Lehrm ittelsam m lung
für Geographie und V orstand der VII. Klasse, lehrte deutsche Sprache 
und Schönschreiben in der I. Klasse, Geographie und Geschichte in 
der I., V., VI. und VII. Klasse. W öchentl. S tundenzahl: 17. Nebstdem 
Stenographie in 2 Abtheilungen m it je  2 wöchentlichen Stunden.

G. „ G u s t a v  K n o b l o c h ,  k. k. Professor, weilte als k. k. Reserve-Ver-
pflegs-Accessist bei der VII. Truppendivision vom Ju li 1878 bis gegen
E nde März 1879 in Bosnien und wurde dann für den R est des Schul­
jah res 1878/9 beurlaubt.

7. „ F r a n z  B r e l i c h ,  W eltpriester der f. Ib. lavan ter Diözese, k. k. P ro ­
fessor, leh rte  Religion und slovenische Sprache in der I., II., III. und
IV. Klasse, W öchentliche Stundenzahl: 16.

8 . „ G a s t o n  R i t t e r  v. B r i t t o ,  D oktor der Philosophie, k. k. Professor,
Custos der Lehrm ittelsam m lung für Physik, leh rte  Physik in  der 
VI. Klasse, M athematik in  der I., VI. und VII, Klasse. W öchentliche 
S tundenzah l: 17.

9. „ K a r l  N e u b a u e r ,  k. k. P rofessor, V orstand der VI. Klasse, lehrte
deutsche Sprache in der I I .,  V ., VI. und VII. K lasse, Geographie 
und Geschichte in der II. Klasse. W öchentliche S tundenzahl: 16.
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10. H err A Ug USt  E.  N e m e  č e k ,  k. k. wirklicher Lehrer, leh rte  französische
Sprache in der I I I ., IV ., V., VI. und VII. Klasse. W öchentliche 
S tundenzahl: 16.

11. „ R o b e r t  S p i l l e r ,  k. k. wirklicher Lehrer, Custos d er L ehrm itte l­
sammlung für Chem ie, V orstand der II. K lasse, lehrte M athem atik 
und N aturgeschichte in der II. K lasse, Chemie in der IV., V., VI. 
und V II. Klasse. W öchentliche S tundenzah l: 17. Dazu die Leitung 
der U ehungen der Schüler im chemischen Laboratorium  in 4 
wöchentlichen Stunden.

12. „ K a r l  J a h n ,  Doktor der Philosophie und geprüfter Lehram ts­
kandidat, supplierender Lehrer, lehrte deutsche Sprache, Geographie 
und Geschichte in der III. und IV. Klasse. W öchentliche S tunden­
z a h l : 14.

13. „ K a r l  S c h w a r z e r ,  geprüfter L eh ram tsk an d id a t, supplierender
L eh rer, V orstand der V. K lasse, leh rte  M athematik in der III. und
V. K la sse , Geom etrie und geom etrisches Zeichnen in der II. und 
III. Klasse und darstellende Geometrie in der V. Klasse. W öchentl. 
S tundenzahl: 18.

14. „ M o r i z  G l a s e r ,  supplierender L e h re r , V orstand der I. Klasse,
lehrte  Schönschreiben in der II. Klasse, französische Sprache in der 
I. und II. Klasse, englische Sprache in der V., VI. und VII. Klasse. 
W öchentliche S tundenzahl: 17.

15. „ R u d o l f M a r k l ,  Turnlehrer der k. k. L ehrerbildungsanstalt, ertheilte
den T urnunterricht in 6  A btheilungen für alle Klassen. Wöchentl. 
S tundenzahl: 1 2 .

\

b) Schuldiener: Johann Korošec und Simon Fuchsbichler.

II. Lehrverfassung nach ansteigenden Klassen.
I. Klasse.

K lassenvorstand: M o r i z  G l a s e r .

Religion. 2  Stunden. I. Semester. Die christkatholische G laubenslehre au f der 
Basis des apostolischen G laubensbekenntnisses. II. Semester. Die 
christkatholische Sittenlehre auf G rundlage der 10  göttlichen Gebote.

B r  e 1 i c h.
Deutsche Sprache. 3 Stunden. Form enlehre', U ebersicht der Satzform en an 

M usterbeispielen aus dem Lesebuche; mündliche und schriftliche 
Uebungen im Gebrauche der gram m atischen Regeln; Sprech-, Lese- 
und Schreibübungen, le tz tere  o rthographischer A rt; Besprechen und 
M emorieren von Gedichten, mündliches und schriftliches W iedergeben 
einfacher Erzählungen oder kurzer Beschreibungen. Alle 8  Tage eine 
H ausarbeit, alle 14 Tage eine Schularbeit. F a s c h i n g .
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Slovenische Sprache. 2  Stunden. Bedingt obligat. A ussprache, W echsel der 
L a u te , Tonzeichen, Lehre von den regelmässigen Form en der 
flexiblen Redetheile. Sprech- und Schreibübungen. Alle 14 Tage eine 
H aus- und eine Schularbeit. B r e i  i ch .

•  Französische Sprache. 5 Stunden. Die Regeln der A ussprache und des Lesens 
mit Inbegriff der Lehre vom Accente j A bänderung des Fürw ortes 
und des H auptw ortes, letzteres m it dem bestim m ten, unbestim m ten 
und dem Theilungs - A rtikel, m it und ohne vorhergehendes Beiwort. 
Gesammte Abwandlung der Hilfszeitwörter avoir und etre , sowie der 
Zeitw örter der ersten regelm ässigen Conjugation (donner) in der aus­
sagenden , verneinenden , fragenden und fragend-verneinenden Form. 
Aneignung eines entsprechenden V orrathes von W örtern und Redens­
arten  m itte lst des M emorierens. Häusliche U ebungen, bestehend aus 
dem oftmaligen N iederschreiben der zu lernenden W örter und Phrasen, 
aus schriftlichen U ebersetzungen (aus dem Französischen ins Deutsche 
und vorzugsweise aus dem Deutschen ins Französische) säm m tlicher 
Uebungen aus P lö tz’s E lem entargram m atik , Lect. 1— 60. Praktische 
U ebungen (schriftlich) zur E rlernung der Abänderung und Abwandlung.

G l a s e r .
Geographie. 3 Stunden. Fundam entalsätze des geographischen Wissens, soweit 

dieselben zum Verständnisse der K arte unentbehrlich sind. B eschrei­
bung der Erdoberfläche in ih re r  natürlichen Beschaffenheit m it be­
ständigem Vergleichen von Erscheinung in der N atu r und D arstellung 
der Karte. Das Allgemeine der E intheilung nach Völkern und S taaten.

F a s c h i n g .
M athem atik. 3 Stunden. Dekadisches Zahlensystem. Die G rundrechnungen mit 

unbenannten und einnamig benannten Zahlen, ohne und m it Decimal- 
brüchen. Grundzüge der T heilbarkeit, grösstes gemeinschaftliches 
Mass, kleinstes gem einschaftliches Vielfaches. Gemeine Brüche; Ver­
wandlung derselben in Decimalbrüohe und um gekehrt. Rechnen mit 
periodischen Decim albrüchen und m it m ehrnam ig benannten Zahlen. 
8  Haus- und 9 Schulaufgaben.

Dr. v. B r i t t o .
N aturgeschichte. 3 Stunden. A nschauungsunterricht in der Naturgeschichte.

I. Sem ester: W irbelthiere. II. S em ester: W irbellose Thiere.
N a w r a t i l .

Geometrie und Zeichnen. 6 Stunden. G e g e n s t a n d :  Geometrische Form en­
lehre. D er P u nk t, gerade und krumme L inien, gerad- und krum m ­
linig begrenzte ebene Gebilde. Räumliche Gebilde (eckige, halbrunde 
und runde Körper). —  Z e i c h n e n :  Zeichnen ebener geom etrischer 
Gebilde aus freier H and nach Tafelvorzeichnungen. Das geometrische 
Ornam ent. Jed er Schüler zeichnete durchschnittlich 75 Blockblätter.

J  o n a  s ch .
Schönschreiben. 2  Stunden. C urrent und Latein m it Rücksicht au f eine deu t­

liche und schöne H andschrift. F a s c h i n g .
3
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T um e». 2 Stunden. E rste  Elem entarübungen, Ordnungs-, Frei- und G eräth- 
übungen. M a r  k l.

II. Klasse.
K lassenvorstand: R o b e r t  S p i l l e  r.

R elig ion . 2 Stunden. D er katholische Kultus. I. Sem ester: Die natürliche 
Nothwendigkeit und Entw icklung desselben, die kirchlichen Personen, 
Orte und G eräthe. II. Sem ester: Die kirchlichen Ceremonien als 
Ausdruck des katholischen religiösen Gefühls. B r e l i e h .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. D er einfache S a tz ; mündliche -und schriftliche 
Reproduktion und U m arbeitung geeigneter Stücke aus dem Lesebuche. 
Uebung im V ortrag kleiner G edichte und prosaischer Erzählungen. 
Monatlich 2 H ausauigaben und eine Schularbeit.

N e u b a u e r .
Slovenische Sprache. 2  Stunden. B e d in g t. obligat, Gesammte Form enlehre 

sam int den anom alen Formen. Einzelne zum V erständnis der Lese­
stücke nothwendige Sätze aus der Syntax. Alle 14 Tage eine H aus­
und alle 4 W ochen eine Schularbeit. B r e l i c h .

Französische Sprache. 4 Stunden. Die Lehre von den regelmässigen Formen. 
Einübung der Conjugationen in der Affirmation und ln terrogation . 
Die wichtigsten syntaktischen Regeln. Verm ehrung des W örter- 
vorrathes. Einige Lesestücke leichten Inhaltes. Schriftliche P räp a­
ration. Alle 8 Tage eine Haus-, alle 14 Tage eine Schularbeit.

G l a s e r .
Geographie und Geschichte. 4 Stunden. G eographie Asiens und Afrikas. E in ­

gehende Beschreibung der Terrainverhältn isse Europas. Geographie 
des südlichen und westlichen Europa. —  U ebersicht der Geschichte 
des A lterthum s. N e u b a u e r .

M athem atik. 3 Stunden. Das W ichtigste aus der Mass- und Gewichtskunde, 
aus dem Geld- und M ünzw esen, m it besonderer Berücksichtigung 
des m etrischen Systems. Mass-, Gewichts- und M ünzreduktion. Lehre 
von den V erhältnissen und Proportionen, le tz tere  mit möglichstem 
F estha lten  des C harakters einer Schlussrechnung ; Procent- und ein­
fache Zins-, Discont- und Term inrechnung, K ettensatz, Theilregel, 
D urchschnitts- und A lligationsrechnung. 9 H aus-und  1 0  Schularbeiten.

S p i 11 e r.
Naturgeschichte. 3 Stunden. A nschauungsunterricht in der N aturgeschichte.

I. Sem ester: M ineralogie, II. S em ester: Botanik. S p i l l  e r .
Geometrie. 3 Stunden. Fundam entalaufgaben des Linealzeichnens. Kongruenz, 

Symmetrie und A ehnlichkeit ebener Gebilde. Verhältnisgleiche 
Strecken. M ittlere geom etrische Proportionale. D er Kreis und seine 
Beziehung zu anderen ebenen Gebilden. K onstruktion regelm ässiger 
Polygone. Grössenbestim m ung und Verwandlung der Dreiecke und 
Vierecke. Theilung der ebenen Gebilde. S c h w a r z e r .
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Freihandzeichnen. 4 Stunden. E lem ente der Perspektive. Zeichnen nach 
D rah t- und Holzmodellen nach perspektivischen Grundsätzen. E le­
m entare Schattengebung. G esam m tunterricht des Flachornam entes.

S c h n a b l .
Schönschreiben. 1 Stunde. F ortgesetzter U nterrich t im Schön- und Schnell­

schreiben mit Rücksicht auf eine fertige H andschrift. Cursivschrift.
G 1 a s e r.

Turnen. 2 Stunden. Ordnungs-, F re i- und Geräthübungen. M a r  k l.

III. Klasse.
K lassenvorstand: J o s e f  N a w r a t i l .

R eligion. 2 Stunden. I. Sem ester: Geschichte der göttlichen Offenbarung
des alten  Bundes m it den nöthigen apologetischen E rklärungen.
II. Sem ester: Die göttliche Offenbarung des neuen Bundes.

B r e l i c h .
Deutsche Sprache. 3  Stunden. Lehre vom zusam m engesetzten S a tze , A rten 

der Nebensätze mit Vergleichung von gleichartigen S atz theilen ; S atz­
vereine, Satzgefüge, Periode. Beständige U ebung in der R echtschrei­
bung. Alle 14 Tage eine H ausarbeit, alle 4 W ochen eine Schularbeit.

Dr. J a h n .
Slovenische Sprache. Bedingt obligat. 2 Stunden. System atische W iederholung 

der gesammten Form enlehre. Fortgesetzte Uebungen. Prosaische und 
poetische Lectüre. Alle 14 Tage eine H a u sa rb e it, alle M onate eine 
Schularbeit. B r e l i c h .

Französische Sprache. 4 Stunden. W iederholung der Form enlehre und der 
orthographischen Abweichungen der regelm ässigen, Lehre von den 
unregelm ässigen, Form enlehre und Syntax der rückbezüglichen und 
unpersönlichen Zeitwörter. E inführung in den syntaktischen Gebrauch 
von avoir und e t r e , in die Uebereinstim m ung des M ittelwortes der 
V ergangenheit, sowie in die Concordanz der Zeiten des Subjonctif. 
Fortgesetztes V erm ehren des W örter- und Phrasenvorrathes durch 
Einübung auf schriftlichem Wege. Fortgesetzte schriftliche und m ünd­
liche U ebungen; schriftliche und mündliche U ebersetzung und Rück­
übersetzung der gram m atischen Beispiele aus der Schulgram m atik 
von Dr. C. Plötz. M onatlich 2 Haus- und 2 Schularbeiten.

A. N e m e č e k.
Geographie und Geschichte. 4 Stunden. Specielle G eographie des nördlichen, 

östlichen und westlichen E uropa und nam entlich Deutschlands, U eber- 
sicht der Geschichte des M ittelalters mit besonderer Hervorhebung 
der vaterländischen Momente. Dr. J a h n .

M athem atik. 3 Stunden. W iederholung und Erw eiterung des bisherigen L ehr­
stoffes. K etten-, Gesellschafts- und Mischungsrechnung. Einübung der 
vier G rundoperationen in allgem einen Zahlen m it ein- und m ehr­
gliedrigen A usdrücken, soweit dieselben zur Begründung der Lehre
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vom Potenzieren und vom Ausziehen der zweiten und dritten  W ürze 
aus besonderen Zahlen ohne und m it Abkürzung nothwendig sind. 
10  H aus- und 9 Schularbeiten. S c h w a r z e r .

P hysik . 4 Stunden. Experim ental-Physik. Allgemeine Eigenschaften der K ör­
p e r , W ärm elehre, S tatik  und Dynamik fe ste r, tropfbarflüssiger und 
ausdehnsam er K örper. N a w r a t i l .

Geometrie. 3 Stunden. Stereom etrie in ih rer vorgeschriebenen Ausdehnung.
— Geometrisches Zeichnen: N ur nach Tafelvorzeichnungen, eines- 
theils im engsten Anschluss an den V ortrag im G egenstände, andern- 
theils das geom etrische O rnam ent behandelnd. Jed e r Schüler arbei­
te te  durchschnittlich  20 Z eichenblätter. S c h w a r z e r .

Freihandzeichnen. 4 Stunden. G esam m tunterricht des Ornam entes m it Beleh­
rung über die S ty lart desselben. E lem ente des K opfzeichnens, Ge­
dächtniszeichnen und Fortsetzung von perspektivischer Darstellung 
einfacher technischer Objekte. Schattenlehre. S c h n a b l .

Turnen. 2 Stunden. Ordnungs-, F rei- und Geräth Übungen. M a r  k l.

IV. Klasse.
K lassenvorstand: J o s e f  J o n a s e h.

R eligion. 2 Stunden. Die K irchengeschichte. I. S em ester: Von der Gründung 
der christkatholischen Kirche bis au f die Reform ation. II. Sem ester: 
Von der Reform ation bis zum letzten  Vatikan-Concil. B r e l i c h .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. Zusam m enfassender Abschluss des gesammten 
gram m atischen U n te rrich te s ; Zusam m enstellung von W ortfam ilien m it 
R ücksicht au f V ieldeutigkeit und V erw andtschaft der W örter; G rund­
züge der M etrik und Prosodik. G eschäftsaufsätze. Alle L4 Tage eine 
H ausarbeit, alle 4 W ochen eine Schularbeit. Dr. J a h n .

Slovenisclie Sprache. Bedingt obligat. 2 Stunden. Modus- und Tempuslehre. 
Kenntnis der wichtigsten Ableitungen und Zusam m ensetzungen der 
W örter. Alle 14 Tage eine H au sarb e it, alle 4 W ochen eine Schul­
arbeit. B r e l i c h .

Französische Sprache. 3 Stunden. W iederholung des Lehrstoffes der III. Klasse. 
System atische K enntnis der Syntax des Zeitwortes und der inflexiblen 
R ed e th e ile ; L ehre vom französischen S a tz b a u , einschliesslich der 
Inversion des Sujet und der beiden Regimes. Lehre vom Gebrauche 
der Zeiten und Modi. Fortgesetzte  mündliche und schriftliche 
Uebungen m it H ervorhebung der Gallicismen bei s te ter Berücksich­
tigung der Verm ehrung des W ortvorrathes und der genauen 
Kenntnis echt französischer Phraseologie. M onatlich 1 H aus- und 1 

Schularbeit. A. N e m e e e k .
Geographie und Geschichte. 4 Stunden. Specielle Geographie des V aterlandes. 

Umriss der Verfassungslehre. G eographie Amerikas und Australiens. 
U ebersicht der Geschichte der Neuzeit m it um ständlicher Behand­
lung der vaterländichen  Geschichte. Dr. J a h n .
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M athem atik. 4 Stunden. Ergänzende und erw eiternde W iederholung des bis­
herigen Lehrstoffes der U nter-R ealschule; wissenschaftlich durchge­
führte Lehre von den vier ersten G rundoperationen m it allgemeinen 
Zahlen, grösstes gemeinschaftliches Mass und kleinstes gem einschaft­
liches Vielfaches; Lehre von den gemeinen Brüchen. Gleichungen 
des ersten Grades m it einer und zwei U nbekannten nebst Anwendung 
auf praktische Aufgaben. 14 Haus- und 8  Schulaufgaben.

J o n a s c h .
Geometrie. 3 Stunden. Anwendung der vier algebraischen Grundoperationen 

zur Lösung zahlreicher Aufgaben der Planim etrie. Theoretische und 
praktische B ehandlung der wichtigsten ebenen Curven m it besonderer 
Berücksichtigung der Kegelschnittslinien. Die Uebungen im Zeichen­
saa le , stets gleichen Schritt m it dem V ortrage ha lten d , w aren eine 
D urcharbeitung desselben. Jed e r Schüler arbeitete im Durchschnitte 
18 Zeichenblätter. J o n a s c h .

P h ysik . 2 Stunden. Experim ental-Physik. Schall, Licht, Maguetismus, Elek- 
tric itä t. N a w r a t i l .

Chemie. 3 Stunden. U ebersicht der wichtigsten Grundstoffe und ih re r Ver­
bindungen , m it besonderer Berücksichtigung ihres natürlichen Vor­
kom m ens, jedoch ohne tieferes Eingehen in die Theorie und ohne 
ausführliche Behandlung der Reaktionen. S p i l l  e r.

Freihandzeichnen. 4 Stunden. Uebungen im Ornam entzeichnen nach einfachen 
plastischen O rnam enten aus den H auptstylarten. G ruppenunterricht. 
Perspectivische D arstellung von Capitälern und Säulenbasen in Licht 
und Schatten. Fortsetzung des Kopf- und O rnam entzeichnens. Ge­
dächtniszeichnen. S c h n a b l .

Turnen. 2  S tunden. Ordnungs-, Frei- und G eräthübungeu. M a r  k l.

V. Klasse.
K lassenvorstand: K a r l  S c h w a r z e r .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. Das W ichtigste aus der M etrik, Poetik und 
prosaischen Stilistik. L ectüre von M usterbeispielen m it besonderer 
Berücksichtigung der U ebersetzungen aus der klassischen L itera tu r 
der Griechen und Römer im Anschlüsse an A. Eggers Lesebuch
I. Theil. Das W ichtigste aus der mhd. Laut-, Flexions- und Vers­
lehre. Lectüre eines Stückes aus dem Nibelungenliede nach dem mhd. 
Lesebuch von Jau k er und Noe. Uebungen im V ortrag poetischer 
Stücke. 9 Haus- und 9 Schularbeiten. N e u b a u e r .

Englische Sprache. B edingt obligat. 3 Stunden. Aus dem gram m atischen 
Theile des Lehrbuches der englischen Sprache von Dr. R. Sonnen­
burg : U ebersichtliche D arstellung der gesam m ten Aussprache ein­
schliesslich d er A ccentlehre und der w ichtigsten Unregelmässigkeiten. 
Form enlehre des H aupt-, Bei-, Für-, Zahl- und Zeitwortes einschliess­
lich der sogenannten unregelm ässigen Zeitw örter. Aus dem, dem



38

gram m atischen Theile des obgenannten Lehrbuches angeschlossenen 
U ebungsbuche: die zum V erständnis des Gelesenen erforderlichen 
Sätze aus der Syntax ; schriftliche Uebungen im U ebersetzen einfacher 
Sätze aus dem D eutschen in’s Englische, umfassend die Lect. 1 — 25. 
Behufs gründlicher E rlernung der O rthographie wurden sämmtliche 
vorgekommene Yocabeln und R edew endungen von den Schülern ge­
schrieben und aus dem G eschriebenen gelernt. 6 Schularbeiten.

G l a s e r .
Französische Sprache. 3 Stunden. W iederholung des Lehrstoffes der beiden 

vorangehenden S chu ljah re , sowie Fortsetzung desselben bis zu der 
Lection 6 8  der Schulgram m atik von Plötz. M ündliche und schriftliche 
Uebungen. M onatlich 1 Haus- und 1 Schularbeit.

N e m e č e k.
Geographie und Geschichtc. 3 Stunden. Pragm atische Geschichte des A lter­

thum s m it s te te r B erücksichtigung der hiem it im Zusam m enhange 
stehenden geographischen Daten. F a s c h i n g .

M athem atik. 6 S tunden. A) Allgemeine A rithm etik: Zusammenfassende W ie­
derholung des Lehrstoffes, G leichungen des ersten G rades m it zwei 
und m ehreren U nbekann ten ; die Zahlensystem e überhaupt und das 
dekadische insbesondere; Decimalbrüche, Kettenbrüche, Potenzen und 
W urzelgrössen; Bedeutung der im aginären und complexen Zahlen 
und die 4 O perationen m it denselben; V erhältnisse und Proportionen, 
Logarithm en. B) G eom etrie: P lanim etrie  im vollen Umfange streng 
wissenschaftlich behandelt; Hebungen im Lösen von K onstruktions­
aufgaben m it Hilfe der geom etrischen Analysis. 7 H aus- und 8 Schul­
aufgaben. S c h w a r z e r .

D arstellende Geometrie. 3 Stunden. Die G ruudelem ente der darstellenden Geo­
m etrie und zw ar: Orthogonale Projection des Punktes und der Ge­
raden. Die Lehre von der Ebene. Gegenseitige Beziehungen zwischen 
Punkt, G erade und Ebene. D arstellung  ebenflächig-begrenzter K örper; 
ebene Schnitte derselben. —  Die Uebungen im Zeichensaale w aren 
eine ste te  D urcharbeitung des V orgetragenen und jed e r Schüler 
lieferte im D urchschnitt 15 Zeichenblätter.

S c h w a r z e r .
Naturgeschichte. 3 Stunden. Anatomisch - physiologische Grundbegriffe des 

Thierreiches m it besonderer Rücksicht auf die höheren Thiere, Syste­
m atik des Thierreiches m it genauem  Eingehen in die niederen Thiere.

N a  w r  a  t  i 1.
Chemie. 3 Stunden. E inleitung in die Chemie. Die Gesetzmässigkeiten bei 

chemischen Verbindungen in gewichtlicher und räum licher Beziehung. 
Die Begriffe von Atom und Molekül. W ertigkeit der E lem ente. Che­
mische Zeichen und Formeln. Die M etalloide und ihre Verbindungen 
un ter einander, die M etalle der Alkalien und ihre Verbindungen, mit 
besonderer Berücksichtigung der technisch wichtigen Körper.

S p i 11 e r.
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Freihandzeichnen. 4 Stunden. Gesichts- und Kopfstudien. Gedächtniszeichnen. 
Fortsetzung perspektivischer D arstellung technischer Objekte in Licht 
und Schatten m it Stift, Kreide und Farbe. —  Farbenlehre. — O m a­
men tzeichnen nach M odellen aus den H auptsty larten . S c h n a b l .

Turnen. 2 Stunden. O rdnungs-, F rei- und Geräthübungen. M a r  k l.

VI. Klasse.
K lassenvorstaud: K a r l  N e u b a u e r .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. Eingehende W iederholung der Erscheinungen 
der altdeutschen L ite ra tu r. U ebersicht über die Geschichte der 
neueren deutschen L itera tu r bis zum letzten Decennium des 18. Ja h r­
hunderts mit besonderer Berücksichtigung Klopstocks, Lessings und 
Goethes bis 1794 — Schiller wurde für die VII. Klasse aufgespart — 
im Anschlüsse an A. E gger’s Lesebuch, II. Thl., 1 . Bd. —  Grössere 
L ectüre: „Iphigenie au f T auris.“ Uebungen im V ortrag poetischer 
Stücke nach freier W ahl. Sprechübungen an gegebenen Themen im 
Anschluss an den U nterrichtsstoff. 9 Haus- und 8 Schularbeiten.

N e u b a u e r .
Englische Sprache. B edingt obligat. 2 Stunden. W iederholung des Lehrstoffes 

der V. Klasse. Syntaktischer Theil der englischen Gram m atik von 
Sonnenburg, geordnet nach den R edetheilen; aus dem Uebungsbuche 
die dazugehörigen Lectionen 23— 40 incl. M onatlich eine Haus- und 
eine Schularbeit. G l a s e r .

Französische Sprache. Bedingt obligat. 3 Stunden. W iederholung des ge- 
sam m ten gram m atischen Lehrstoffes. Lesen von M usterstücken der 
historischen, descriptiven und oratorischen Prosa. Versuche in fran­
zösischer Conversation m itte lst der übersetzten Lesestücke, sowie in 
der W iedergabe eines gedrängten Inhaltes derselben als häusliche 
Arbeiten. M onatlich eine H aus- und eine Schularbeit.

N e m e č e k.
G eographie und Geschichte. 3 Stunden. Geschichte vom VI. bis zum XVII. 

Jah rhundert m it s te te r Berücksichtigung der hiem it im Zusam m en­
hänge stehenden geographischen Daten. F a s c h i n g .

M athem atik. 5 Stunden. A) Allgemeine A rithm etik: L ogarithm en; Gleichungen 
höheren G rades, welche auf quadratische zurückgeführt werden 
können, und Exponentialgleichungen, arithm etische und geom etrische 
Progressionen m it Anwendung auf Zinseszins- und Rentenrechnungen. 
Einiges über die Convergenz unendlicher R eihen; Com binationslehre, 
binomischer Lehrsatz. B) G eom etrie : Goniometrie und ebene Trigo­
nom etrie , nebst zahlreichen Uebungsaufgaben in besonderen und 
allgemeinen Z ahlen; Stereom etrie m it U ebungen im Berechnen des 
Inhaltes und der Oberfläche von K örpern; E lem ente der sphärischen 
Trigonom etrie nebst Uebungsaufgaben. 9 H aus- und 9 Schulaufgaben.

Dr. v. B r i t t o ,
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D arstellende Geometrie. 3 Stunden. Gegenseitiger Schnitt ebenflächig be­
grenzter K örper; E rzeugung und D arstellung krum m er Flächen, 
Tangentialebenen an krummen F lächen , ebener und gegenseitiger 
S chnitt der letz teren . Schattenlehre. Einfache D urchdringungen. 12 
Z eichenblätter. J  o n a s c h.

Naturgeschichte. 2  S tunden. Grundbegriffe der Anatomie, Physiologie, Orga- 
nographie und M orphologie der Pflanzen, eingehend der Bau der 
Systeme, Physiographie und N om enclatnr des Pflanzenreiches. Syste­
m atische Botanik. N a w r a t i l .

P hysik . 4 Stunden. Allgemeine Eigenschaften der K örper, W irkungen der 
M olekularkräfte, Mechanik. Akustik. Dr. v. B r i t t o .

Chemie. 3 Stunden. Die M etalle der alkalischen Erden, wie alle wichtigeren 
Schw erm etalle m it ausführlicher B ehandlung der technisch-wichtigen 
Körper. E inleitung in die organische Chemie und Darlegung der 
w ichtigsten chemischen Theorien. Die Cyanverbindungen. Die ein- 
und zweiwertigen Alkohole und die von ihnen abgeleiteten Säuren.

S p i 11 e r.
Freihandzeichnen. 4  Stunden. F ortgesetzter U nterrich t des Ornam enten- 

zeichnens nach Modellen. Beginn des Zeichnens nach dem Runden.
— Gedächtniszeichnen. —  Perspektivische D arstellung von grösseren 
technischen Objekten. — F arbenlehre . S c h n a b l .

Turnen. 2  Stunden. Ordnungs-, Frei- und Geräthübungen. M a r k l .

V II. Klasse.
K lassenvorstand: F r a n z  F a s c h i n g .

Deutsche Sprache. 3 Stunden. Die deutsche L ite ra tu r nach dem Tode Schillers 
mit besonderer B erücksichtigung der literarischen Bestrebungen in 
Oesterreich im Anschlüsse an A. Eggers Lesebuch, II. Bd. Uebungen 
im V ortrag poetischer Stücke nach freier W ahl, Sprechübungen an 
gegebenen Themen im Anschluss an den U nterrichtsstoff. Grössere 
L ectü re : „W allenstein .“ 8 H aus- und 6 Schularbeiten.

N e u b a u e r .
Englische Sprache. B edingt obligat. 2  Stunden. Cursorische W iederholung 

der gesam m ten Form enlehre und Syntax. L ectüre prosaischer W erke 
nach H errig’s british classical authors. Fortgesetzte  häusliche Ar­
beiten. Monatlich eine Schul- und eine H ausarbeit. G l a s e r .

Französische Sprache. 3 Stunden. W iederholung und Ergänzung des gram ­
m atischen U nterrichts. L ectüre von M usterstücken der historischen 
und epistolaren P r o s a , der lyrischen und dram atischen Poesie. 
M onatlich eine Haus- und eine Schularbeit. N e  m e č e k .

G eographie und Geschichte. 3 Stunden. Ausführliche Behandlung der Ge­
schichte des XVIII. und XIX. Jah rhunderts  m it besonderer H ervor­
hebung der culturhistorischen Momente. — Kurze U ebersicht der 
S tatistik  O esterreich-U ngarns. — V aterländische Verfassungslehre.

F a s c h i n g .
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M athem atik. 5 Stunden. A) Allgemeine A rithm etik: G rundlehren der W ahr­
scheinlichkeitsrechnung m it Anwendung auf die Berechnung der 
wahrscheinlichen Lebensdauer. Das W ichtigste über arithm etische 
Reihen höherer Ordnung m it Rücksicht au f das Interpolationsproblem . 
B) G eom etrie: Sphärische Trigonom etrie nebst Anwendung au f Auf­
gaben der S tereom etrie und der sphärischen A stronom ie; analytische 
Geometrie der Ebene, und zwar analytische Behandlung der Geraden, 
des Kreises und der K egelschnittslinien; D urchübung der analytischen 
Geom etrie in allgem einen und in besonderen Zahlen, nam entlich in 
Konstruktion der entsprechenden Aufgaben. W iederholung des ge- 
sam m ten arithm etischen und geom etrischen Lehrstoffes der Ober­
klassen m ittelst zahlreicher Uebungsaufgaben. 8  H aus- und 9 Schul­
aufgaben. Dr. v. B r i t t o .

D arstellende Geometrie. 3 Stunden. C entralprojektion (Perspektive). Reca- 
pitulation der gesammten darstellenden Geometrie m it praktischen 
Anwendungen behufs E rlernung geeigneter Darstellungsweisen tech­
nischer Objekte. 1 0  Zeichenblätter. J o n a s c h .

Naturgeschichte. 3 Stunden. I. Sem ester: Spezielle M ineralogie nach krystal- 
lographischen , physikalischen und chem ischen Grundsätzen. Geo- 
gnosie. II. Sem ester: Grundzüge der Geologie. Das W ichtigste aus 
der K lim atologie, der Phyto- und Zoogeographie. N a w r a t i l .

P h ysik . 4 Stunden. E lektricität, Magnetismus, W ärme, Optik, Grundlehren 
der Astronomie und m athem atischen Geographie. F r a n k .

Chemie. 2  Stunden. K ohlenhydrate. Benzolkörper, Glukoside, ätherische Oele, 
H arze , Alkaloide und P ro te inkörper; immer m it ste ter Berücksich­
tigung der einschlägigen Technologie und des Vorkommens der 
Körper in der N atur. Kurze D arstellung der chemischen Vorgänge 
beim Lebensprozesse der Thiere und Pflanzen. N ahrungsm ittellehre. 
K urze W iederholung des Lehrstoffes. S p i l l e r .

Freihandzeichnen. 3 Stunden. Proportionen des menschlichen Gesichtes und 
Kopfes werden erklärt. Gesichts- und Kopfstudien nach Vorlagen und 
geeigneten Modellen (Flachrelief). Fortgesetztes Studium  des Orna­
m entes und freie W iedergabe desselben. Aquarelle. Zeichnen nach 
dem Runden in den hauptsächlichsten Darstellungsm anieren.

S c h n a b l .
Turnen. 2  S tunden. Ordnungs-, G eräth- und Freiübungen. M a r  k l.

III. Lehr- und Hilfsbücher
n ac h  G eg en s tän d e n  und in n e rh a lb  d e r s e lb e n  n ac h  Klassen .

1 . R e l i g i o n s l e h r e .  I. Kl. Leinkauf: Kurzgefasste katholische G laubens­
und Sittenlehre. II. Kl. T e rk la u : Der Geist des katholischen Kultus.
III. Kl. W appler: Geschichte der göttlichen Offenbarung. IV. Kl. A. W. 
D rechsl: Kurzgefasste Religions- und K irchengeschichte für Realschulen.
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2. D e u t s c h e  S p r a c h e .  I. Kl. H einrich: Gram m atik der deutschen Spra­
che für M ittelschulen; Neumann und G eh len : Deutsches Lesebuch für 
die I. Kl. der Gymnasien und verw andten Lehranstalten . II. Kl. H ein­
rich : Gram m atik, wie in der I. K l.; Neumann und G ehlen: Deutsches 
Lesebuch für die II. Kl. III. Kl. H einrich: Gram m atik, wie in der I. Kl.; 
Neumann und G ehlen: Deutsches Lesebuch für die III. Kl. IV. Kl. Hein­
rich : G ram m atik , wie in der I. K l.; Neumann und G eh len : Deutsches 
Lesebuch für die IV. Kl- V. Kl. E gg er: Deutsches Lehr- und Lesebuch 
für höhere L ehranstalten, I. Theil. E inleitung in die L iteraturkuude. 
Ausgabe für Realschulen. Jau k er und N oe: M ittelhochdeutsches Lese­
buch für Oberrealschulen. VI. Kl. E gger: Deutsches Lehr- und Lese­
buch. II. Theil, 1. und 2. Band. Grössere L ek tü re : G öthe’s „Iphigenie 
au f T auris.“ VII. Kl. E g g er: Deutsches Lehr- und Lesebuch, II. Theil,
2 . Band. Grössere L ek tü re : Göthe’s „E gm ont“ und Schillers „W alleu­
ste in “.

3 . S l o v e n i s c h e  S p r a c h e .  I .—IV. Kl. Janežič : Sprach- und Uebungs-
buch für die slovenische Sprache.

4. F r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e .  I. und II. Kl. P lö tz: E lem entar-G ram m atik
der französischen Sprache. III.— VII. Kl. P lö tz: Scbulgram m atik der 
französischen Sprache. Plötz : Lectures choisies (französische Chresto­
m athie m it W örterbuch), 

fi. E n g l i s c h e  S p r a c h e .  V.— VII. Kl. Sonnenburg: Gram m atik der eng­
lischen Sprache nebst m ethodischem  Uebungsbuche. VII. Kl. H errig: 
British classical authors.

6 . G e o g r a p h i e .  I. Kl. H err: Lehrbuch der vergleichenden E rdbeschrei­
bung für die un teren  und m ittleren  Klassen der Gymnasien und R eal­
schulen, I. Cursus: Grundzüge für den ersten U nterrich t in der E rd ­
beschreibung. K ozenn: G eographischer Schulatlas für Gymnasien, Real- 
und Handelsschulen. Ausgabe in 50 K arten. II., III. und IV. Kl. H err: 
Lehrbuch der vergleichenden Erdbeschreibung, II. Cursus : Länder- und 
Völkerkunde. II. Kl. S tie ler: Schulatlas der neuesten Erdkunde. Ausgabe 
für die Ö sterreich.-ungarische Monarchie in 37 Karten. III. Kl. K ozenn: 
Wie in der I. Kl. IV. Kl. S tie ler: Wie in der II. Kl.

7. G e s c h i c h t e .  11. Kl. G indely: Lehrbuch der allgem einen Geschichte für
die unteren  Klassen der M ittelschulen, 1 . Band, das A lterthum . III. Kl. 
Gindely: Lehrbuch etc., 2 . Band, das M ittelalter. IV. Kl. Gindely: L ehr­
buch etc., 3. Band, die N eu ze it; H annak : O esterreichische V aterlands­
kunde für die un teren  Klassen der M ittelschulen. V. Kl. Gindely: L eh r­
buch der allgem einen Geschichte für die oberen Klassen der M ittel­
schulen. Ausgabe für R ealschulen, 1 . B and , das Alterthum. VI. Kl. 
Gindely: Lehrbuch etc., 2. Band, das M ittelalter und 3. Band, die N eu­
zeit. VII. Kl. Gindely: Lehrbuch etc., 3. Band, die N euzeit. H annak: 
Oesterreichische V aterlandskunde für die oberen Klassen der M ittel­
schulen.
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8 . M a t h e m a t i k .  I., II. und III. Kl. Močnik: Lehr- und Uebungsbuch der
Arithmetik für U nterrealschulen. IV.— VII. Kl. M očnik: Lehrbuch der 
A rithm etik und A lgebra für die oberen Klassen der Mittelschulen. IV. 
Kl. W allen tin : Methodisch geordnete Sammlung von Aufgaben aus der 
Algebra und allgem einen A rithm etik, I. Theil. V .— VII. Kl. W allentin: 
A ufgabensam m lung, I. und II. Theil. V. Kl. W ittstein: Lehrbuch der 
Elem entar-M athem atik, 1. Band, 2. Abthlg. Planim etrie. VI. und VII. Kl. 
Močnik: Lehrbuch der Geom etrie für die oberen Klassen der M ittel­
schulen. VI. und VII. Kl. V ega-B rem iker: Logarithm isch-trigonom etri- 
sches Handbuch.

9. G e o m e t r i s c h e s  Z e i c h n e n  u n d  d a r s t e l l e n d e  G e o m e t r i e .  I. Kl.
S treissler: Die geometr. Form enlehre. 1 . Abtblg. II.— IV. Kl. S treissler: 
Die geometr. Form enlehre. 2 . Abthlg. V.— VII. Kl. S treissler: Elem ente 
der darstellenden Geom etrie der ebenen und räum lichen Gebilde.

1 0 . N a t u r g e s c h i c h t e .  I. Kl. Pokorny: Illustrierte  N aturgeschichte des
Thierreichs für die un teren  Klassen der M ittelschulen. II. Kl. P okorny : 
Illustrierte N aturgeschichte des Pflanzen- und des M ineralreiches. V. Kl. 
Schmidt O sk ar: Leitfaden der Zoologie für Gymnasien und Realschulen.
VI. Kl. W retschko: Vorschule der Botanik für die höheren Klassen der 
M ittelschulen. VII. Kl. H ochstetter und Bisching: Leitfaden der Mine­
ralogie und Geologie für die oberen Klassen der M ittelschulen.

1 1 . P h y s i k .  III. Kl. K rist: Anfangsgründe der N aturlehre für die unteren
Klassen der M ittelschulen. IV. Kl. Pisko: Lehrbuch der Physik für
U nterrealschulen. VI. Kl. Münch: Lehrbuch der Physik. VII. Kl. Pisko: 
Lehrbuch der Physik für die oberen Klassen der Gymnasien und R eal­
schulen.

1 2 . C h e m i e .  IV. Kl- Q uadrat und B adal: E lem ente der reinen und ange­
w andten Chemie für Realgym nasien und U nterrealschulen (Effenberger).
V. Kl. Lorscheid: Lehrbuch der anorganischen Chemie. VI. und VII. Kl. 
Roscoe: Kurzes Lehrbuch der Chemie. Deutsch von Schorlemmer.

13. S c h ö n s c h r e i b e n .  I. und II. Kl. Keine Vorlagen.
14. S t e n o g r a p h i e .  1. Abtblg. Faulm ann: Stenographisches Lehrgebäude

und stenographische Anthologie. 2 . Abthlg. F au lm an n : Die Schule der
stenographischen Praxis.

15. G e s a n g .  Kloss: Singlehre für Volksschulen und Kloss: V ierstim m ige
Kirchengesänge für Studierende an M ittelschulen.

IV. Themen zu den deutschen Aufsätzen.
V. Klasse.

a) H a u s a u f g a b e n .

Die Aussicht vom M arburger K alvarienberge. — Die B edeutung des 
Feuers für den Menschen. — Hektors Abschied von Andromache (nach Hom.
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II. VI. 392— 502). — „Blumen sind an jedem  W eg zu finden, doch nicht 
jed e r weiss den K ranz zu w inden.“ A. Grün. — Die Ruine. —  W arum  
blieben die Griechen im Kampfe m it den Persern  Sieger? —  D er G edanken­
gang in der Ode „die Frühlingsfeier“ von Klopstock. —  Die E roberung von 
Sagunt. — Durch welche Gründe suchte Sokrates den Kriton zu überzeugen, 
dass er aus dem Gefängnisse nicht entfliehen könne? (P lat. K rit. Auszug im 
Leseb. von A. E gger I.)

b) S c h u l a u f g a b e n .

Die Eigenschaften des guten Prosastiles. —  W elchen Einfluss übte die 
Lage und G estaltung G riechenlands im A lterthum  auf die Entwickelung seiner 
Bewohner aus? — Die Form en des W assers? —  W as bezeichnet man mit 
dem W orte „D anaergeschenk?“ —  Die Sage von der M artinswand bei
A. Grün. —  Das Erw achen der Natur. —  W ie Sigfrid erschlagen ward.
— W odurch unterscheidet sich die epische Dichtung von der dram atischen 
und lyrischen?

VI. Klasse.
a) H a u s a u f g a b e n .

Der C harak ter R üdiger’s v. Pöchlarn. —  W arum  ist wol Theodorich 
der Grosse und selbst Attila, aber nicht K arl der Grosse ein Held der deu t­
schen Sage gew orden? — W elche Um stände haben auf die Entwickelung der 
deutschen Schriftsprache eingew irkt? — Die Bedeutung der Kreuzzüge für 
die Entw ickelung der K ultur im Abendlande. —  W elche Vorzüge h a t die 
experim entale, welche die m athem atische A bleitung der N aturgesetze? —  In 
wiefern ergänzen sich Klopstock und W ieland in ihren B estrebungen um die 
Ausbildung der deutschen Sprache und Poesie? — Die Lage und historische 
Bedeutung der S tad t Venedig. —  W elchen Einfluss übte die Reform ation auf 
die Entwickelung der deutschen L ite ra tu r?  — Das archim edische Gesetz und 
seine Anwendung.

b) S c h u l a u f g a b e n .
D er C harak ter der althd. Dichtung. —  W as wollte Goethe m it seinem 

Gedichte „Erklärung eines alten H olzschnittes, vorstellend Hans Sachsens 
poetische Sendung?“ —  Die Gewinnung und B earbeitung des Eisens. —  Die 
B edeutung Gottscheds für die Entw ickelung der deutschen L iteratur. — Die 
Bedeutung Roms im M ittelalter. — Der G edankengang in der Ode „die beiden 
Musen“ von Klopstock. —  W arum  pflegt m an Maximilian I. den „letzten 
R itte r“ zu nennen? —  W elche Verdienste erwarb sich Lessing um das 
deutsche D ram a?

VII. Klasse.

a) H a u s a u f g a b e n .
Wie sucht Schiller in seinem Dram a „W ilhelm T eil“ die Em pörung der 

Schweizer und die Erm ordung Gesslers zu rechtfertigen? — W orin liegt das 
Vergnügen b e g rü n d e t, das wir bei der Lektüre des Nibelungenliedes ge­
m essen? — Rede zum Andenken Schillers, gehalten am 119. Jahrestage  
seiner Geburt. —  W as h a t die deutsche Nation den Rom antikern zu danken?
— D er Gedankengang in der Hymne „Auf den Tod des K aisers“ von Platen.
— Die Bedeutung der Ostmark. — Die Bedeutung des M ikroskopes fü r die 
N aturwissenschaften. — W as sich die Flüsse erzählen.
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b) S c h u l a u f g a b e n .

Die Verdienste des Prinzen Eugen um O esterreich. — U eber die E in ­
w irkung der französischen L itera tu r au f die deutsche. — Die Bedeutung der 
S ta d t Triest. —  Der M agnetismus und seine Anwendung. — W elche ausge­
sprochenen Richtungen kann man in der Lyrik des 19. Jahrhunderts  un ter­
scheiden? — Welche Rolle sp ielt die Kohlensäure in der organischen N atur?

N e u b a u e r .

V. Freigegenstände.
Stenographie. I. Abtheilung. 2 Stunden. Im I. Sem ester 29, im II. Sem ester 

28 Schüler. W ortbildung, W ortkürzung. Lese- und Schreibübungen. 
Theorie der Satzkürzung. —  II. Abtheilung. 2 Stunden. Im I. Sem ester
28, im II. Sem ester 27 Schüler. Lese- und Schreibübungen bezüglich 
der Satzbildung. Schreibübungen nach allmählich rascheren Diktaten.

F a s c h i n g .
A nalytische Chemie. 4 Stunden. 8 Schüler aus der VI. und VII. Klasse. 

Qualitative Untersuchungen von Lösungen und fester Substanzen mit 
1 Base und 1 Säure, wie zusam m engesetzterer Körper. Löthrohrproben.

S p i l l e  r.
Gesang. Eine Abtheilung m it 2  wöchentl. Stunden. Lehre von den Intervallen. 

Zeitmass. U ebungen im Treffen der Intervalle. Ein- und zweistimmige 
L ieder. Im I. Sem ester 3 5 , im II. Sem ester 27 Schüler der unteren 
Klassen. J o n a s c h .

VI. Statistische Notizen (im engeren Sinne).
a l)  Auf Grund der Nach- und Wiederholungsprüfungen richtig­

gestellte Klassifikationstabelle für 1877/78.
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I. 5 _ 9 _ 2 2 _ 1 ‘) 4 — _ 23
II. _ _ 12 --- — 2 --- 5 --- --- 19
III. 2 _ 12 --- 2 1 --- --- 1 --- --- 18
IV. 1 --- 19 20
V. 1 --- 16 --- 3 — - --- 1 --- --- 21
VI. 1 --- 8 --- 2 2 --- --- 1 --- --- 14

VII. 1 12 — — — — n — — — 14

Zusammen 11 — 88 — 9 7 — 2 12 — 129

') 2 Schüler haben die W iederholungsprüfung nicht abgelegt.
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S c h u lja h r  1 8 7 8 /7 9 .

a 2) SchUlerzahl (und ihre Veränderung) nach Klassen und 
Gesammtfrequenz.

1
• I. S em ester II. S em ester
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I. _ 3 29 32 _: 32 _ 4 28
II. 12 6') 1 ‘) 18 — 18 --- — 18
III. 11 2') 1') 13 — 13 -- — 13
IV. 14 14 — 14 -- — 14
V. 19') — 1') 19 — 19 -- — 19

VI. 17 2') 1') 19 — 19 -- 1 18
VII. 10 1 ’) 11 — 11 1 10

Zusammen 84 18 34 126 — 126 — 6 120

') Diese 5 Schüler kamen von auswärts.

a 3) SchUlerzahl nach dem Vaterlande.

L an d  (S ta d t)
l' Z 1 a s s e

Zusammen
I. II. m . IV. Y. VI. VII.

Marburg . . . . 16 G 8 8 8 5 55
Steiermark überhaupt 9 8 1 3 6 6 3 36
K ä rn ten ....................... — --- --- __ _ 1 --- 1
K r a i n ....................... — 1 --- __ — — --- 1
Küstenland . . . 3 _ __ __ __ 3 --- 6
U n g a r n ....................... — --- 1 2 2 2 2 9
Kroatien . . . . — 2 --- — 1 — — 3
Slavonien . . . . — — 2 __ — — — 2
Niederösterreich . . — — 1 _ 1 — — 2
Oberösterreich . . — __ __ _ _ 1 — 1
T i r o l ............................. — 1 __ — — — — 1
Salzburg . . . . — — — — — — — —
B ö h m e n ....................... —
M ä h r e n ....................... — — __ __ 1 — — 1
G a liz ie n ....................... — — __ __ — __ — —
Sachsen ....................... — — — 1 — _ — 1
Nordamerikan. Union 1 1

Zusammen . . 28 18 18 14 19 18 10 120

a 4) SchUlerzahl nach dem Religionsbekenntnisse.

R e l ig i o n s b e k e n n t n i s
E 1 a s s e

Zusammen
I. II. III. IV. V. VI. VII.

Römisch-katholisch . 28 18 11 12 19 17 9 114
Evangel. A. Konf. . _ _ 1 2 — — — 3
Evangel. H. Konf. . _ _ — _ _ _ — _
Griechisch-oriental. . _ _ 1 _ __ 1 1 3
Mosaisch . . . . —

Zusammen . . 28 18 13 14 19 18 10 120

i
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a 5 ) SchUlerzahl nach der Muttersprache.

M uttersprache
K l a n e

Zusammen
I. 1 II. III. IV. V. VI. VII.

D e u ts c h ........................ 21 8 12 11 14 12 5 83
Slovenisch . . . . 5 9 _ 1 3 3 O 24
Serbisch . . — _ I — — 1 1 3
Magyarisch . . . . — — — 2 2 — --- 4
Italienisch . . . . 1 1 — — — 2 -- 4
Czechisch . . . . 1 _ — — — — -- 1
P o ln isc h .......................
Englisch . . . . — — — — - - — 1 1

Zusammen . . 28 18 13 14 19 18 10 120

a 6) SchUlerzahl nach dem Lebensalter am Ende des Schuljahres.

Klasse
M i t  J a h r e n ! Zu­

sammen10 n 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 |

I. 3 2 10 6 4 1 1 1 — _ — — 28
11. __ 1 2 4 6 2 2 — 1 — — — 18
111. __ __ 1 6 2 3 1 13
IV. 4 5 8 — l 1 — — 14
V. __ __ __ — 3 1 8 3 3 — l — 19
VI. 4 3 6 3 2 — 18

VII. 1 4 3 1 l 10

Zusammen 3 3 13 16 19 12 19 8 15 7 4 l 120

a 7) SchUlerzahl nach den Zeugnisklassen am Schlüsse des 
Schuljahres.

E s  e r h ie lte n
I n  d e r  K l a s s e

Zusammen
I- II. m . IV. V. VI. VII.

Die I. Kl. m. Vorzug _ 2 i 1 2 2 1 9
Die I. Klasse . . . 14 10 l i 12 14 10 8 79
Die II. Klasse . . 6 4 — 1 2 4 17
Die III. Klasse . . 5 1 — — — 1 7
Zur W iederholungs­

prüfung zugelassen 3 1 i — 1 1 1 8
Ungeprüft blieben . — — — — — — —

Zusammen . • 28 18 13 14 19 18 10 120

b 1) Tabelle Uber Schulgeld und Stipendien.

K l a s s e

Zahl der Schulgeld- Zahl der 
Stipendien

im

Stipendien­
betrag imBefreiten

im
Zahlenden

im
ertra l  im
I.

Sem.
11.

Sem.
I.

Sem.
II.

Sem.
I.

Sem.
II.

Sem.
1.

Sem.
II.

Sem.
I.

Sem.
II.

Sem.Gulden Gulden

I. __ 4 32 24 256 192* — — — —
II. 5 6 13 12 104 96** — — — —
III. 2 2 11 11 88 88 — — — —
IV. 4 4 10 10 80 80 — — — —
V. 6 4 13 15 104 120 1 1 75 75
VI. 9 '/2 5 9'/, 13 76 104 1 1 50 50
VII. 6 ’/i 3 4'A 7 36 56 3 3 200 200

Zusammen 38 28 93 92 744 736 5 5 325 325

AusBtände : *) von 2 Schülern 24 fl., **) von 1 Schüler 8 fl., zusammen 32 fl.
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b 2) Aufnahmstaxen. Aufwand für die Lehrmittel. Beiträge für die 
SchUlerbibliothek. UnterstUtzungsverein.

A. Die Aufnahmstaxen von 36 Schülern betrugen . 75 fl. GO kr.
Hiezu kommen die Taxen für 4 Zeugnisduplikate . . 4 „ —  „

Zusam m en . 79 fl. 60 kr.

Durch den Erlass des h. k. k. steierm . Landesschulrathes vom 4. Jänner 
1879, Z. 8029 wurden für das Schuljahr 1878/79 bewilligt und m it Note des 
löbl. S tad trathes von M arburg vom 1 2 . F eb ruar 1879, Z. 937 angewiesen

für die L e h r e r b i b l i o t h e k .........................................  625 fl. 6 6  kr.
und für die Lehrm ittelsam m lungen . . . 415 ,  40 „

Zusammen . 1041 fl. 06 kr.
in welcher Summe obige 79 fl. 60 kr. m itinbegriffen sind.

B. Die B eiträge von 105 Schülern für die Schülerbibliothek betrugen 105 fl.

Die bezüglichen Anschaffungen sind grossentheils beendet.

C. Franz-Josef-V erein zur U nterstü tzung  dürftiger und w ürdiger Schüler 
der Anstalt.

a) A c t i v a .
1. K assabestand am 15. Septem ber 1878 . 790 fl. 78 kr.
2. B eiträge der M itglieder im Laufe des Schuljahres 84 .  65 n
3. In teressen vom eingelegten Kapital 40 .  44 n
4. F ü r verkaufte B ü c h e r .................................................... 1 » 48 »

Zusammen 917 fl. 35 kr.

b) P a s s i v a .
1. F ü r Bücher und Schulrequisiten . . . . 22 fl. 30 kr.
2. An Aulnahmstaxe und Schulgeld für 2 Schüler 18 .  io
3. An P o r t o ......................................................................... — ,  57 n
4. Entlohnung für den Schuldiener . . . . 3 n n

Zusammen . 43 fl 97 kr.
Dazu der K assabestand für 1879/80 . . . .  873 „ 38 „

Gibt die obige Summe . 917 fl. 35 k r.

V erzeichnis der B eiträge der P. T. M itglieder pro 1878/79.

H err Anton Badl
fl. k r .  

2 — H err Johann Gruber
fl. k r .  

1 —
J) Dr. Anton Baumann 1 — n Dir. Johann Gutscher 2 —
» Prof. Franz Brelich 2 — j) Franz H albärth 2 —
1) Dr. Gaston v. B ritto 5 — n Johann Isepp 3 —
n Ignaz Dubsky 3 — n Prof. Dr. Karl Jahn 2 —
n Johann E rh art 1 — n Prof. Josef Jonasch 1 —
* Josef Frank 3 81 D Johann Kadlik 1 —
n Johann Gaisser 1 — n Prof. Gustav Knobloch 2 —
n Johann Girstm ayr sen. 3 — n Dr. Leonhard 1 —
n Heinrich Göthe 2 — n Dr. Lorber 2 —
r. Thomas Götz 2 — n M ichael Marco 2 —
V Mathias Grill 2 — n Josef M artinz 2 ____
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H err Johann  Merio
fl. kr. 
2  —

fl. kr.
Herr W enzel Schneider 2  —

n Dr. Orosel 2  — „ Franz Schosteritsch l  —

T) Fr. Pototschnig in W.- Graz 2 — „ Dr. Terč 2  —

n Josef Prodnigg 1 — „ Josef W agner 2  —

n Dr. Amand Ilak 2  — „ Dr. W alenta 2 - -

n Dr. M athäus Reiser 2  — „ Franz W els 2  —

n Anton Scheikl 1 — F rau Cäcilie Büdefeldt l  —
n A lexander Schilling 1 — Schüler F. W agrandl der I. K l .  —  3 0

n Franz Schmid 3  — Aus Bosnien 1 D ukaten 5  5 4

» Dr. Josef Schm iderer 2  - Summe fl. 8 4  6 5

Die E ltern  der Schüler Badl, Büdefeldt, Götz, H uberger und Prodnigg 
d e r III. Klasse schenkten verschiedene K leidungsstücke; die Buchhandlung 
K. G räser in Wien widmete 3 Exem plare des m ittelhochdeutschen Lesebuches 
von Jauker und Noe.

F rau  Louise Ferlinc schenkte dem Vereine wie in den früheren Jahren  
w ieder einen nam haften B eitrag an Schreib- und Zeichenrequisiten.

Prof. Jo sef Jonasch, K assier i .
Prof. Ferdinand Schnabl, Oekonoxn I 88 eiem es-
D er B erich tersta tter spricht hiem it den geehrten  Gönnern und Freunden 

d e r studierenden Jugend für die empfangenen B eiträge und Gaben den wärm­
sten Dank aus m it der B itte, ih r gütiges Wolwollen und ihre w erkthätige 
U nterstützung dem Vereine auch für die Zukunft erhalten  zu wollen.

VII Vermehrung der Bibliothek und der Lehrmittel­
sammlungen und Art der Erwerbung.

A. Lehrerbibliothek.

a) G e s c h e n k e .
I. Vom h. k. k. M inisterium für Cultus und U nterrich t:

1 . Geschichte der Pest in Steierm ark, von Dr. R ichard Peinlich. 2 Bde.
2. Bericht der Handels- und Gewerbekam m er in. Laibach für das Ja h r

1875. 1 Bd.
3. B ericht der Handels- und Gewerbekam mer in Wien für das Jah r

1877. 1 Bd.
4. Die V erwaltung der österreichischen Hochschulen von 1868— 1877,

von Dr. K arl Lemayer. 1 Bd.
5 . Navigazione e commercio in porti austriaci nel 1877. 1 Bd.
6 . Movimento della navigazione in Trieste nel 1877 & 1878. 2  Bde.
7. Movimento commerciale in Trieste nel 1877. 1 Bd.
8 . Navigazione austro-ungarica a ll’estero nel 1877. 1 Bd.
9 . M ittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in W ien. VII. Bd.

1877. 1 Band.
II. Von der h. k. Akademie der W issenschaften in W ien: Den Anzeiger bei­

der Klassen für 1879.
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III. Vom h. k. k L andesschulrathe:
1 . B ericht über österreichisches U nterrichtsw esen aus Anlass der W elt­

ausstellung 1873, von Dr. Adolf F icker. (2 Bde. und 30 Tafeln 
in Enveloppe).

2. Oesterreichische botanische Zeitschrift, von Dr. Skofitz. Jah rgang  1879.
IV. Von dem hochw. fürstbischöfl. lavanter Consistoriuin in M arburg: P ersonal­

stand des Fürstbisthum s Lavant. 1879. 3 Expl.
V. Von dem löbl ssteierm. L andesausschusse: 6 6 . Jahresberich t des steierm.-

landschaftl. Joanneum s in Graz für 1877. 2 Expl.
VI. Von der löbl. Buchhandlung:

a) Ilölzel in  W ien: K ozenn, Leitfaden der G eographie, 3. T heil, von
Dr. Konrad Ja rz . 1 Bd.

b) G räser in W ien: 1 . Grundriss der W eltgeschichte für Obergymnasien,
2 . T heil, von Dr. J. Loserth. 1 Bd. 2 . Jauker und N oe, m ittel­
hochdeutsches Lesebuch. 1 Bd.

c) K linkhardt in W ien: 1. Deutsche Gram m atik für österr. M ittelschulen,
von Dr. F. W illomitzer. 1 Bd. 2 . Französische Chrestom athie, von 
A. Bechtel. 1 Bd.

d) P ie re r in A ltenburg: Lehrbuch der englischen Sprache, von Dr. Karl
Krüger. I. Cursus. 1 Bd.

e) B ädeker in E ssen: Lese- und U ebungsbuch für den U nterrich t in
der Algebra, 2 . Theil, von Dr. Heilerm ann und Dr. Diekmann. 1 Bd. 

F ü r alle diese Geschenke wird hiem it geziemend gedankt.

b) A n k a u f .

1 . Die W’iener Zeitung. 1879.
2 . V erordnungsblatt fiir den D ienstbereich des hoh. k. k. M inisteriums für

Cultus und U nterricht. 1879.
3. Dr. Josef K olbe: Zeitschrift für das Realschulwesen. 1879.

\

4. G. G röber: Zeitschrift für rom anische Philologie. Supplem entheft I. und
II. und III. Bd. 1 . Heft.

5. H errig : Archiv für das Studium  der neueren Sprachen. 60. und 61. Bd.
6 . T rau tm ann: Anglia, Zeitschrift für englische Philologie. II. Bd. 1 ., 2 . und

3. Heft.
7. P eterm ann: Geographische M ittheilungen. 1879.
8 . F riedr. v. H ellwald: Ausland. 1879.
9. IIofFmaim: Zeitschrift für m athem atisch-naturw issenschaftlichen U nter­

richt. 1879.
1 0 . Schlömilch: Zeitschrift für M athem atik und Physik. 1879, und 1 Supple­

mentheft.
11. W iedem ann: A nnalen der Physik und Chemie. 1879.
1 2 . K olbe: Jo u rna l für praktische Chemie. 1879.
13. A rend t: Chemisches C entralb latt. 1879.
14. L ü tzow : Zeitschrift für bildende Kunst. 1879.
15. Lorinser: Das Buch der N atu r: I. Bd. Astronomie, II Bd Geologie und

I
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Paläontologie, III. Bd. Geographie und Meteorologie, IV. Bd. 
Botanik. 4 Bde.

16. Sanders: W örterbuch der deutschen Sprache. 3 Bde.
17. D üntzer: E rläu terung  von Schillers lyrischen Gedichten. 2 Bde.
18. H eine: Sämmtliche W erke. 18 Bde. in 9 gebunden.
19. Grim m : W örterbuch. IV. Bd. I. Abtblg. 1 0 . Liefg. und VI. Bd. 3. Liefg.
2 0 . Lexicon palteoslovenico-graeco-latinum. 1 Bd.
21. Michaelis K arolina: Studien zur romanischen W ortschöpfung. 1 Bd.
22. L ü ck ing : Die ältesten französischen M undarten. 1 Bd.
23. G röber: Die Liedersam m lungen der Troubadours, als 9. Heft der rom a­

nischen Studien von Böhmer. 1 Bd
24. Corneille: Oeuvres complötes (Les grands ecrivains de la F rance) 12

Bde. und 1 Album.
25. Sachs: W örterbuch, II. Tbl-, 18-, 19., 20. Liefg.
26. Scott W .: W orks. 23 Bde. Taucbnitz-Ausgabe.
27. K o ch : H istorische G ram m atik der englischen Sprache. II. Bd. Die Satz­

lehre. 2 . Auflage von J . Zupitza. 1 Bd. III. Bd., 1 . Thl. Die W ort­
bildung. Koch. 1 Bd. 2. Thl. Frem de Elemente. Koch. 1 Bd.

28. Fow ler: English gram m ar. 1 Bd.
29. Jan isch : Topographisches Lexikon von Steierm ark. 20.— 25. Lfg.
30. Peschel: Geschichte des Z eitalters der Entdeckungen. 1 Bd.
31. K rones: Handbuch der österreichischen Geschichte. 24.- -28. Lfg. (Schluss).
32. D uncker: Geschichte des A lterthum s. 2 . Bd.
33. W eber: W eltgeschichte. 1 2 . und 13. Bd. und 3 Bde. Register.
34. Sybel: Geschichte der Revolutionszeit 1789— 95. 21 L ieferungen und 1

Ergänzungsheft.
35. G iesebrecht: Geschichte d er deutschen K aiserzeit. I. und II. Bd.
36. Behm : Geographisches Jahrbuch. VII. Bd 1878.
37. Brachelli: a) Statistische Skizze der S taaten Europas. 1 Hft. b) Statist.

Skizze des deutschen Reiches. 1 Hft. c) Statist. Skizze der öster­
reichisch-ungarischen Monarchie. 1 Hft.

38. M atthiessen: Grundzüge der antiken und m odernen Algebra der litteralen
Gleichungen. 1 Bd.

3 9 . C lebsch: Theorie der binären algebraischen Form en. 1 Bd.
40. K önigsberger & Z eu n e r: R epertorium  der m athem atischen Arbeiten etc.

II. Bd. 1 . - 5 .  Hüte.
41. S tau d t: Geom etrie der Lage. 1 Bd.
42. Vogel: Das Mikroskop. 1 Bd.
43. N aum ann: E lem ente der theoretischen Krystallographie. 1 Bd.
44. B rehm : Thierleben. 2 Bde. '(nach der Folge der 5. und 6 .)
45. K rebs: E inleitung in die m echanische W ärm etheorie. 1 Bd.
46. M atthiessen: G rundriss der D ioptrik geschichteter Linsensysteme. 1 Bd.
47. Sonnenschinidt: Kosmologie. 1 Bd.
48. L ap lace : Oeuvres completes. 2  Bde.
49. Fehling: H andwörterbuch der Chemie. II. Bd 13. Lieferung und III. Bd.

1 .— 4 Lieferung.
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50. Heumann: Anleitung zu chemischen Experimenten. 3. und 4. Lfg. (Schluss).
51. G raham -O tto: Ausführliches Lehrbuch der Chemie. I. Bd. Physikalische

und theoretische Chemie in 2  Abthlg. gesondert. Dazu: A usführ­
liches Lehrbuch der organischen Chemie, von H. Kolbe, in 3 Bden., 
I., II. und III., wovon der III. Bd. in 2 Abtheilungen gesondert ist.

B. Schülerbibliothek.
1 . Zöllner, Mothes u. A.: Das Buch der Erfindungen. 7. Aufl. 6 Bde.
2. Gustav F rey tag : Soll und Haben. 23. Aufl. 2 Bde.
3. Die N aturkräfte. Bd. XIV.— XXI. 8  Bde.
4. Ju les V erne: E in  K apitän von 15 Jahren . 2  Bde.
5. Jules Verne: Die Entdeckung der Erde. 2 Bde.
6 . Schober: Sigismund F re iherr von H erberstein. 1 Bdchn.
7. Isidor Proschko: Oesterreichische Volks- und Jugend Schriften zur Hebung

der V aterlandsliebe. 1 2  Bdchn.
8 . Wilh. P ü tz : Historische D arstellungen und C harakteristiken für Schule

und Haus. 4 Bde.
9. A dalbert S tifter: Studien. 3 Bde.

1 0 . Aug. G raf v. P la ten : Gesammelte W erke. 2 Bde.
11. Otto Hoffmann: Der Kriegspfad. 1 Bd.
1 2 . „ „ Der Lootse. 1 Bd.
13. „ „ Der Prairievogel. 1 Bd.
14. „ „ Der weisse H äuptling. 1 Bd.
15. „ „ P e te r Simpel. 1 Bd.
16. M. Barack: Richard Löwenherz'. 1 Bd.
17. Hellwald und U m lauft: Geographische Jugend- und Volksbibliothek. 4 Bde.
18. P ennersto rfe r: Oesterreichische Geschichte in Gedichten. 2 Abthlgn. 2 Bde.
19. F ranz K rones: Geschichte Oesterreichs für die reifere Jugend. 2  Expl. in

je  2 Theilen. 4 Bde.

C. Geographie und Geschichte.
C u stos: IT .  J ^ a s c l v i n g - .

A n k a u f :
Chavanne: Physikalische W andkarte von A frika, aufgezogen in M appe.

D. Naturgeschichte.
Custos: T o s e f  I t T a / w r a t i l .

a) G e s c h e n k e .
1 . Von Herrn Baron Gödel-Lannoy: 2 Schlangen und 1 Chamäleon.
2 . Von Herrn Prof. Dr. G. v. B ritto : 1 Schlange.
3. Von Herrn Rittmeister H. Schram: 1 Vogel (Merops apiaster).
4. Von H errn Photographen H. K rappek: 38 Stück Petrefakten.

Für diese Geschenke wird hiemit der beste Dank ausgesprochen.
b) A n k a u f .

1 . A rnoldi: Pilzsammlung aus Papierm asse, 12  Lieferungen mit je  12 Exempl.
2 . E in litis.



53

3 . 18 Stück Conchylien und Crustaceen.
4. CO Stück kleine M ineralienschachteln.
5. 17 Stück W erkzeuge.

E. Physik.
Custos: D i .  G - a s t o »  IR', ■v. B r i t t o .

A n k a u f .
1 . Krämerwage zugleich für hydrostat. Versuche m it einem hohlen und einem

massiven Cylinder.
2. Fessel’s Schw ungapparat.
3. 2 Stim m gabeln au f Resonanzkästchen.
4. E in Konvexspiegel.
5. W heatstone’s Rheostat.
6 . 4 W andtafeln für die doppelte Brechung.
7. M ehrere Thonzellen und Gläser für galvanische Elemente.

F. Chemie.
Custos: R oT oert S p i l l e r .

A n k a u f .
1 . E in Taschenspektroskop.
2. Eine W andtafel für Bessem erstahlfabrikation. Ergänzung der P räparaten-

sammlung. R ohm aterialien u. s. w.
3. 2 Lampengestelle.
4. 6 irdene Topfe.

G. Geometrie.
Custos: T o s c f  J o n a s c l i .

A n k a u f .
1 . 2 grosse Tafeldreiecke.
2. Eine Kugelgestalt aus D rah t m it 2 Meridianen und 3 Parallelkreisen.

H. Freihandzeichnen.
Custos: ZE^erd.. S d a -a a /to l.

A n k a u f .
a) D rahtm odelle: 1. G etheilte Gerade mit drei Marken. 2 . Drei parallele

Gerade. 3 . W inkel m it beweglichen Schenkeln. 4. Em Quadrat.
5 . Gleichseitiges Dreieck. 6 . Regelmässiges Sechseck. 7. Ein Kreis.
8 . Ein Kreis m it umgeschriebenem Q uadrate und 2 Durchmessern.
9 . Zwei konzentrische Kreise mit 2 Durchmessern. 10. E in Würfel.
11. E ine Parallelepiped. 12. Ein Cylinder. 13. Eine vierseitige 
Pyramide. 14. Ein Kegel. 15. Kugelgestalt, bestehend aus A equator 
und 2  M eridianen.

b) Ein Kasten zur Aufbewahrung von Modellen.
c) S torck : Kunstgewerbliche V orlageblätter. 12. Lfg. mit 10 Blättern.
d) Andel: Das polychrome Flachornam ent. 3., 4. und 5. Liefg.
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VIII. Maturitätsprüfung.
Im Schuljahre 1878/9 m eldeten sich sämmtliche 10 Schüler der VII. 

Klasse zur M aturitätsprüfung. Dazu kam  noch ein K andidat, welcher bei der 
M aturitätsprüfung am Schlüsse 1877/8 reprobiert worden war und m ittelst 
Erlasses des hochlöbl. k. k. steierm . Landesschulrathes vom 18. März 1879 
Z. 1489 die Erlaubnis e rh ie lt, sich der M aturitätsprüfung am Schlüsse des 
Schuljahres 1878/9 an  der hiesigen Anstalt zum zweiten Male zu unterziehen. 
Die schriftlichen K lausurprüfungen wurden am 26., 27., 28., 29. und 30. Mai 
abgehalten, und die Prüflinge h atten  dabei folgende Aufgaben zu b ea rb e iten :

a) Aus der deutschen S prache: Die W eltstellung W ien’s in geographi­
scher und historischer Beziehung.

b) U ebersetzung aus dem Französischen in’s D eutsche: Discours sur le 
style, p ar Buffon.

c) U ebersetzung aus dem Deutschen in ’s Französische: Madame de Stael 
(aus Scherr’s : Allgemeine Geschichte der L iteratur).

d) U ebersetzung aus dem Englischen in’s Deutsche : The light of know- 
ledge, by M. Glaser.

e) Aus der M athem atik :
1 . W ie viele Glieder einer geom etrischen Reihe, deren Anfangsglied 

3 is t, muss man sum m ieren, um die Summe 8843926  zu er­
h a lten , wenn die Summe der 3 ersten Glieder der Reihe 6'3 
be träg t ?

2 . Ueber einer gegebenen G eraden AB =  a als D urchm esser ist 
ein Halbkreis verzeichnet. Es soll au f diesem Halbkreise ein 
Punk t C so bestim m t werden, dass wenn der Halbkreis um AB 
als Axe gedreht wird, die Sehne AC dieselbe Fläche beschreibt 
als der Bogen CB.

3. Ein W inkel « =  293° 41 ' 3 0 " soll durch zwei gerade Linien, 
die durch seinen Scheitel gezogen werden, in drei Theile so 
getheilt w erden, dass, wenn die beiden äusseren Theile je  um 
eine der beiden G eraden so lauge gedreht w erd en , bis die 
äusseren Schenkel zusam m enfallen, die Ebenen dieser W inkel 
un ter einem W inkel von 125° gegen einander geneigt sind. W ie 
gross müssen die beiden äusseren Theile des W inkels a sein, 
wenn der m ittlere Theil ß  =  127° 32 ' 2 0 "  ist?

f)  Aus der darstellenden G eom etrie:
1 . Eine Raum gerade AB und ein R aum punkt C sind gegeben; man 

bestimme eine Ebene E, welche durch C geht und von AB einen 
A bstand m hat. Wie viel Auflösungen sind im Allgemeinen, wie 
viel in speziellen F ällen  m öglich? W ann ist die Auflösung un­
m öglich? AB//AX; ih r A bstand von der h . P . E  =  4 cm, 

j x =  3 cm. „ „ „ „ v . P . E  =  4 cm;
C 1 y =  —  1 5  cm;  m =  3 cm.
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2 . Es ist ein Kegel K und die horizontale Trace einer Ebene E 
gegeben. Diese Ebene ist d e ra rt zu ergänzen, dass ih r höchster 
Punkt des Schnittes m it der Kegelfläche von der h . P . E  eine 
gegebene E ntfernung m habe. An den Schnitt ist in jenem  
Punkte eine Tangente zu bestim m en, welcher der v . P . E  am 
nächsten ist. r =  5 cm, h =  1 0  cm. Eh und AX sind von dem 
M ittelpunkte der Basis um 6  cm entfernt, und Eh bildet m it AX 
einen W inkel von 60°. m =  4  cm.

3. Auf zwei vierseitigen Prismen P  und P', deren Grundflächen 
Q uadrate Q und Q' sind, s teh t ein vertikaler Kreiscylinder, dem 
wieder ein m it P ' kongruentes Prism a P "  aufgesetzt ist. Die M ittel­
linien a ller 4 Körper, wie auch die Diagonalebenen der Prismen 
fallen zusammen. Von diesen Körpern soll nach der D istanz­
m ethode die perspektivische Projektion gesucht werden. Die 
Bildebene geht durch die vordere rechte (vertikale) Kante des 
Prism a P und h a t gegen die anstossenden Seiten gleiche Nei­
gung (45°); die vertikale Ebene geht durch die vordere linke 
K ante des Prism a P '. Halbe Distanz =  12  cm , Höhe des 
Horizontes =  6  cm. Seite von Q =  8 cm, Höhe von P und P ' 
=  2 cm, Seite von Q' =  6 cm, Höhe des Cylinders =  11 cm, 
Radius des Cylinders =  3 cm.

Die mündliche M aturitätsprüfung wird un ter dem Vorsitze des Herrn 
k. k. Landesschulinspektors Dr. Johann Z indler in der zweiten Hälfte Ju li 
vorgenommen und das Ergebnis derselben in dem Jahresberich te  für 1879/80 
veröffentlicht werden.

Von den K andidaten waren a l t :  17 Jah re  1, 18 Jah re  4, 19 Jah re  3 , 
20 Jah re  2 und 21  Jah re  1.

Die Studien d a u e rte n : 7 Jah re  bei 8 , 8  Jah re  bei 3  Kandidaten.

Durch die E rlässe des h. k. k. steierm. Landesschulrathes vom 1 2 . Sep­
tem ber 1878, Z. 4461 und 4517 wurde den Professoren Ferd. Schnabl und 
Josef Jonasch die 3. Quinquennalzulage zuerkanut.

• Das Schuljahr begann am 16. Septem ber IS 78 m it einem Gottesdienste.
D er E rlass des h. k. k. steierm. Landesschulrathes vom 28. Septem ber

1878, Z. 6022 gibt die E rnennung des Prof. Johann Repitsch zum Professor 
der k. k. S taatsgew erbeschule in Brünn bekannt.

Am 4. O ktober wurde das Namensfest Seiner k. und k. Apostolischen 
M ajestät durch einen Schulgottesdienst gefe iert, und der Lehrkörper wohnte 
dem in der Domkirche aus gleichem Anlasse zelebrierten Hocham te bei.

Mit E rlass des h. k. k. Landesschulrathes vom 1 2 . Oktober 1878, Z. 5806 
wird die Bestellung der Supplenten Karl Schwarzer und Moriz Glaser ge­

IX.
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nehm igt; desgleichen m it E rlass vom 1 0 . Oktober 1878, Z. 6313 die B estel­
lung des Supplenten Dr. K arl Jahn.

Am 19. November wurde zu E hren des A llerhöchsten Namensfestes 
Ih re r  M ajestät der Kaiserin ein Schulgottesdienst abgehalten.

Durch den E rlass des h. k. k. Landesschulrathes vom 31. Jän n er 1879, 
Z. 7614 wurde dem Prof. Ferdinand Schnabl für die V eranstaltung einer Aus­
stellung von Schülerzeichnungen die Anerkennung ausgesprochen.

Das I. Sem ester schloss am 15. Februar und das II. Sem ester begann 
am 19. F ebruar 1879.

Die Feier der silbernen H ochzeit des Allerhöchsten K aiserpaares wurde 
am 24. April 1879 von der Schule au f folgende W eise begangen. Zuerst 
wohnte der L ehrkörper m it den Schülern einem feierlichen Hocham te bei. 
H ierauf versam m elten sich der Lehrkörper und die Schüler in dem festlich 
geschm ückten Saale für das geom etrische Zeichnen. H ier sangen die Schüler 
un ter Leitung des Professors Jonasch das „B undeslied“ von M ozart und d a r­
auf h ie lt Prof. N aw ratil folgende F estred e :

„Meine jungen Freunde! W ir haben uns hier versam m elt, um den 
zw eiten festlichen Akt des hohen Tages zu begehen, welcher als ein seltener 
Jubeltag  das Herz eines Jeden  bewegen m uss, der das grosse, herrliche 
Oesterreich seine H eim at nennen darf. Es ist dies der hohe Jubeltag  der 
silbernen H ochzeit unseres heissgeliebten H errscherpaares, S r. M ajestä t unseres 
allergnädigsten H errn und K aisers F ran z Josef I .  und unserer allergnädigsten  
K aiserin  E lisabeth.

W ie jed e r sittlich gebildete Mensch, dem ein gutes, unverdientes Glück 
erblühte, zu a lle re rs t aufblickt zu dem U rquell aller M enschengeschicke, zu 
G o tt, ihm herzinnig dankt für die Gabe des reinen Glückes und ihn b itte t, 
den Gegenstand derselben zu behüten und dem ferneren Genuss zu erhalten, 
so haben auch wir uns zuerst im G otteshause versammelt, um dem Allmäch­
tigen für das seltene Glück zu danken, welches er uns beschieden, indem er 
unser heissgelieb tes, allergnädigstes H errscherpaar diesen Jubeltag  tro tz  der 
sorgen- und mühevollen Zeit von fünfundzwanzig Jah ren  in voller K raft und 
G esundheit und dem Genüsse blühenden Fam ilienglückes erleben liess. W ir 
haben im Gotteshause den Allmächtigen gebeten, er möge Se. M ajestät unseren 
allergnädigsten H errn  und K aiser und Ihre  M ajestät unsere allergnädigste 
K aiserin , sowie die allerhöchste kaiserliche Fam ilie behüten und bewahren 
und noch viele, viele Jah re  in glücklicher Fam ilienvereinigung erhalten zum 
Glück und Segen aller Völker unseres herrlichen O esterre ich , welche gleich 
uns das Glück des heutigen Festes feiern.

Nun sind wir in dem festlich geschm ückten Saale unserer L ehranstalt 
versam m elt, um den zweiten Akt des Festes zu begehen , und zwar wieder 
geleite t durch das Bedürfnis des freudigerreg ten  M enschenherzens. Jedem  
von uns is t es gewiss Bedürfnis, nach  vollendetem  G ottesdienste den Gegen­
stan d  unseres heutigen F esttages näher zu betrach ten , der unser Gemüth so 
freudig erregt, um dadurch den geistigen Genuss des Festes zu erhöhen und 
unauslöschlich in der E rinnerung zu befestigen.



Is t es m öglich, dass Jem and von uns, den persönlich ein freudiges 
Ereignis bew egte, sich abschliesst und dasselbe in  sich verb irg t? Nein. Es 
d rängt ihn nach M ittheilung, nach Besprechung des G egenstandes m it seinen 
Freunden, seinen Angehörigen im eigenen Hause. Nun, unsere Freundschaft, 
unsere Zusam m engehörigkeit ist durch Bande geknüpft, welche zu den feste­
sten g eh ö ren ; es is t vor allen das Band des gemeinsamen Strebens nach 
S ittlichkeit, nach E rkenntnissen in den W issenschaften, das uns in diesem 
H ause verbindet. H ierher drängt es uns, uns zu versammeln, um den Gegen­
stand unserer heutigen freudigen E rregung zu besp rechen ; und überaus glück­
lich m acht es mich, dass es m ir vergönnt ist, Ihnen, meine jungen Freunde, 
die B edeutung des heutigen Jubeltages zu beleuchten.

Den ersten Grund zu dem freudigen Jubel, der am  heutigen Tage die 
V ölker des grossen K aiserstaates so ausserordentlich bewegt, müssen wir 
jedenfalls in der tiefgewurzelten Liebe und Hingebung suchen, welche jed er 
O esterreicher seinem Kaiser und H errn überall entgegenbringt, wo immer sich 
die G elegenheit dazu bietet. Dass das wirklich so ist, meine jungen Freunde, 
das wissen Sie bereits oder w erden es erfahren bei dem Studium der öster­
reichischen G esch ich te , welche Ihnen die treue A nhänglichkeit des Oester- 
reichers an seinen geliebten R egenten in einer langen Reihe von Bildern 
ernsten  und heiteren Inhalts m anifestiert. H istorisch, heldenhaft besiegelt sind 
die Beweise für des O esterreichers Treue und Hingebung gegen seinen Kaiser 
und H errn.

W ir fragen nun : W oher diese Liebe, diese Treue und Hingebung bis in 
den Tod? —  D arauf, meine jungen F reunde, kann man an tw orten : Es ist 
dieses Gefühl aus den Geboten der sittlichen Erziehung, aus den Lehren und 
G eboten unserer Religion in uns übergegangen, —  uns anerzogen worden. —  
Diese A ntwort würde denn auch für das Allgemeine genügen, denn sie ist 
w ahr; für Sie jed o ch , meine L ieben , denen durch das Studium der N atu r­
wissenschaften und der Geschichte ein tieferer Blick in die E xistenzverhält­
nisse der irdischen W esen geöffnet ist, glaube ich auch eine tiefer greifende 
Antwort zurecht legen zu können. W ir können uns die A ntwort so bezeichnen : 
Diese L iebe, Treue und Hingebung gegen unseren M onarchen ist die Folge 
n atü rlicher Nothwendigkeit. Diese Gefühle werden aber noch verstärk t durch 
das m oralische Bewusstsein der Verpflichtung, der D ankbarkeit gegen unseren 
M onarchen.

Ich  sag te : . . . eine Folge natürlicher Nothwendigkeit.
W enn S ie , meine jungen F reunde, die G egenstände der Natur, deren 

Beschaffenheiten und W irkungen, deren Vortheil oder Gefahr für den Men­
schen, wie das unsere W issenschaften Ihnen vorführen, betrachten, so werden 
Sie finden, dass dieselben sich Ih re r  Beobachtung immer in  einem gewissen 
G rade der V ollkom m enheit, der Fertigkeit in ihrer B ildung, in einem ge­
wissen W olstande darstellen. — Da liegt wol die F rage dem denkenden 
M enschen nah e : W as ist denn jenes E tw as, welches die Entw ickelung des 
G egenstandes so le ite te  und die Bedingungen schuf, un ter welchen derselbe 
diesen G rad der Vollendung erreich te? — Die Antwort, meine Lieben, liegt



58

Ihnen ebenso nahe. Es sind in letzter Reihe jene unwandelbaren, für keine 
Wissenschaft definierbaren Fundamentalgesetze der Natur, welche der Schöpfer 
mit fortdauernd kräftiger Wirkung versehen hat, um das Entstehen, Andauern 
und Vergehen der Körper dieser Welt zu bewirken. — Betrachten Sie den 
im Bliitenschmucke des Frühlings prangenden Baum! Sie wissen aus dem 
Studium der Botanik und Chemie, wie viele Zerlegungen und Bildungen von 
Stoffen, wie Licht und Wärme in ihren Wirkungen vorangehen mussten, um 
denselben in sein jetziges Prunkgewand zu hüllen; Sie wissen, wie sich der 
Baum bis zu den Stürmen des Winters ändern wird. Er hängt, wie jede 
Pflanze, jedes Thier, ja selbst der Stein von den Wirkungen jener ewigen 
Gesetze ab.

Uns Menschen hat Gott freier geschaffen; er gab uns Vernunft und 
freien W illen , ein zw eites, über die Gesetze der physischen Natur gestelltes 
Leben der unsterblichen Seele. Allein er stellte dem Menschen zugleich die 
Aufgabe, durch Anstrengung seiner geistigen Kräfte sich die Bedingungen 
seiner Existenz und Wolfahrt selbst zu schaffen. — Wie der Mensch mühsam 
nach diesem Preise rang, wie er sich gleich in der ersten Zeit bewusst war, 
nur im Vereine mit Menschen, in gesellschaftlichem Zusammenwirken seinem 
Ziele näher zu kommen, mit welchem Jubel, mit welcher Dankbarkeit er die 
Offenbarungen des Christenthumes begrüsste und sich ihnen anschloss; das, 
meine Lieben, lehrt Sie die Geschichte. Aus derselben Wissenschaft erfahren 
Sie aber auch, wie es immer einem von Gott besonders begnadeten, ohne 
Zuthun der Mitmenschen erwählten Manne beschieden war, den Gesellschaften 
vorzustehen und deren Streben nach Wolfahrt durch erleuchtete Gesetze in 
sichere, zielbewusste Bahnen zu lenken. In dieser Beziehung verweise ich 
Sie mit Stolz und hoher Begeisterung auf die Geschichte unseres geliebten 
Oesterreich, um den Beweis zu führen, wie die glorreichen Vorfahren Sr. Maje­
stät unseres allergnädigsten Herrn und Kaisers die Gesellschaft der Oester­
reicher begründeten, wie sie dieselbe durch tausend Gefahren siegreich führten, 
wie sie den Völkern Oesterreichs durch von Gott erleuchtete Befähigung und 
unermüdliche Fürsorge das grosse, herrliche, ruhmbedeckte Vaterland schufen.
— Die L iebe, Treue und Hingebung gegen den Monarchen ist darum bei 
demOesterreicher eine Folge natürlicher Nothwendigkeit; denn ihm verdankt 
er seine schöne Heimat, die Bedingungen seiner Existenz und seiner Wolfahrt.

Ist die Liebe, Treue und Hingebung gegen den Landesfürsten ein durch 
natürliche Nothwendigkeit in die Brust eines jeden Unterthanen gepflanztes 
Gefühl, um wie viel verstärkt muss dieses Gefühl in uns leb en , denen das 
hohe Glück beschieden is t , unseren geliebten Kaiser Franz Josef I. unseren 
Landesfürsten nennen dürfen. Ueberblicken Sie die Geschichte Oesterreichs, 
so werden die glorreichen Thaten der Fürsten aus dem Hause Habsburg seit 
dem Anfänge des 16. Jahrhunderts Ihnen die allmälige Befreiung der Völker 
Oesterreichs von fremdländischem, namentlich osmanischem Joche darthun. 
Sie werden weiter in der Geschichte finden, wie in späterer Zeit das für­
sorgende Augenmerk der Landesfürsten sich der Verbesserung der inneren 
gesellschaftlichen Zustände des Staates zuwandte, und Sie werden endlich
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finden und können es m it eigenen Augen ansehen — denn Sie haben ja  schon 
einen Theil ruiterlebt — dass in die gesegnete Zeit der Regierung unseres 
geliebten Kaisers Franz .Josef I. sich eine Fülle von Einrichtungen drängt, 
entsprungen der höchsten Erleuchtung, der edelsten Fürsorge für das Wol der 
Völker, und gekrönt von den herrlichsten Erfolgen.

Sie sind noch zu jung, meine Lieben, um alle die segensreichen politi­
schen Einrichtungen zu begreifen , welche Se. M ajestät unser allergnädigster 
H err und Kaiser seinen Völkern verliehen. Allein blicken Sie auf den heutigen 
F e s tta g , lesen Sie die Ausdrücke der Abgesandten aller N ationen , aller 
Glaubensgenossen in unserem  schönen V a te rlan d e , welche das beglückende 
F est der silbernen H ochzeit Ih re r M ajestäteu als Gelegenheit benützen, um 
mit den unterthänigsten  Glückwünschen der Völker zugleich aus innerstem  
H erzen W orte der unbegränzten E rgebenheit und der tiefsten D ankbarkeit 
an den Stufen des allerhöchsten Thrones niederzulegen, und Sie werden daraus 
deu tlicher noch als aus meinen W orten entnehm en, wie unendlich viel die 
Völker unseres glücklichen O esterreich der fürsorgenden Gnade ihres erleuch­
te ten  Regenten zu danken haben. U nd wie antw ortet Se. M ajestät unser aller­
gnädigster H err und K aiser diesen Abgesandten seiner V ölker? W orte der 
höchsten Huld, ergreifender Güte und erleuch tetster E rkenntnis der verschie­
denen Zustände tragen  sie ihren beglückten A bsendern zurück. Fürw ahr! die 
Völker O esterreichs feiern heute noch m ehr als das freudige F est der silbernen 
Hochzeit Ih re r M ajestä ten , sie feiern das hohe Fest der verbrüderten Zu­
sam m engehörigkeit durch d e n , wie aus Einem grossen Herzen aufsteigenden 
Jubelton  der unbegränzten Liebe, Treue, Ergebenheit und D ankbarkeit gegen 
Se. M ajestät unseren allergnädigsten H errn und K aiser F ranz Josef I., Ihre 
M ajestät unsere allergnädigste Kaiserin E lisabeth und das ganze allerhöchste 
K aiserhaus.

Und wer ,  meine L ieben , h a t m ehr U rsache, aus vollster Seele mit in 
den allgem einen Jubelton  einzustimmen, als gerade Sie? N irgends zeigt sich 
die hocherleuchtete Fürsorge Sr. M ajestät unseres allergnädigsten H errn und 
Kaisers fü r das Wol seiner Völker deutlicher und greifbarer, als gerade bei 
Ihnen. Wie schwierig und wenigen erreichbar war das Ziel der gründlichen, 
wissenschaftlichen Ausbildung vor dem gesegneten R egierungsantritte Sr. Maje­
s tä t unseres Kaisers F ranz Josef I .!  Es fehlte an Schulen jed er Kategorie, 
und wo sie vorhanden w a re n , entsprachen sie nicht den Anforderungen der 
in der K ultur so vorgeschrittenen Zeit. Nun überw acht auf allerhöchsten 
Befehl die Regierung Sr. M ajestät den öffentlichen U nterricht der Jugend von 
der Volksschule an bis zur H ochschule, die Schulen sind ausserordentlich 
v e rm eh rt, in ihren E inrichtungen den Forderungen der Zeit angepasst und 
durch H eranbildung tüchtiger L ehrer is t für den Erfolg des U nterrichtes ge­
sorgt. Diese w olthätigen Reformen erscheinen bei den Schulen jeden Ranges, 
von den Hochschulen bis zu den niedrigsten Volksschulen und sind so be­
deutend, dass m an in den älteren Schulen kaum die Rudimente der neueren 
erkennen kann. Damit auch der ärm ste Schüler die Vortheile des U nter­
richtes geniessen könne, is t das Schulgeld an den niederen Schulen ganz
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aufgehoben; an den M ittel- und Hochschulen bestehen zur U nterstützung der 
arm en Studenten eigene V ereine, welche auch reichliche Spenden aus der 
Privatkasse Sr. M ajestät unseres allergnädigsten  Kaisers erhalten. Auch der 
U nterstützungsverein an unserer Lehranstalt, welcher den Namen unseres 
allerhöchsten H errn und Kaisers tragen  darf, h a t für eine solche Spende Sr. 
M ajestät zu danken.

Es würde mich zu weit füh ren , wenn ich alle R ich tungen , in denen 
das Unterrichtswesen seit dem Jah re  1849 verbessert wurde, hier auch nur 
andeuten wollte. Sie, meine jungen F reunde, können sicli aus dem Gesagten 
schon eine Vorstellung davon machen, wie viel auf diesem Gebiete Neues und 
Grosses geschaffen wurde. Se. M ajestät bewilligte hiezu die reichsten M ittel 
und fö rdert alles, was zur geistigen und körperlichen Ausbildung der Jugend 
dienlich ist und dem fleissigen Knaben und Jünglinge das schöne Streben 
nach Bildung erleichtert. Darum  ist aber auch die österreichische Jugend, 
und darum  sind auch Sie, meine jungen Freunde, ganz besonders Sr. M aje­
s tä t unserem  allergnädigsten K aiser zu unendlicher D ankbarkeit verpflichtet.

Allein wie können Sie diese D ankbarkeit nur einigerm assen zum Aus­
druck bringen? Sr. M ajestät unserem  allergnädigsten K aiser und H errn liegt 
vor Allem das Wol seiner U nterthanen und der Ruhm unseres theueren 
V aterlandes am H erzen; au f Zufriedenheit des Volkes und kräftiges, freudiges 
M itwirken aller seiner Glieder an dem Ausbau und der V erschönerung unseres 
V aterlandes nach dem W ahlspruche: „Viribus u n itis“, zu deutsch: „Mit ver­
einten K räften“ is t der W ille Sr. M ajestät unseres allergnädigsten Kaisers 
gerichtet. Erfüllen Sie diesen W illen a u f’s pünktlichste! Schliessen Sie sich 
m it der innigsten Liebe an unser theueres V aterland! Benützen Sie sorgfältig 
die reichen M ittel zur Ausbildung Ih re r  Geistes- und K örperkräfte, schärfen 
Sie ihren V erstand und stärken Sie sich in der S ittlichkeit, dam it Sie dereinst 
den berechtig ten  Hoffnungen des V aterlandes in jed e r Beziehung entsprechen.

Und je tz t, da uns die Verhältnisse es nicht gesta tten , uns m it unseren 
Gefühlen der innigsten Liebe und D ankbarkeit in den Reihen unserer Lands­
leute den Stufen des allerhöchsten Thrones unm itte lbar zu nahen , fordere 
ich Sie auf, denselben hier in unserem  Festsaale, im Angesichte der festlich 
bekränzten Bildnisse Ih re r M ajestäten durch ein dreim aliges begeistertes „Hoch“ 
au f Se. M ajestät unseren allergnädigsten H errn und K aiser Franz Josef f., 
Ih re  M ajestät unsere allergnädigste K aiserin  E lisabeth und das ganze glor­
reiche Allerhöchste Kaiserhaus Ausdruck zu geben. Hoch! Hoch! H och!“

In das am Schlüsse der Rede ausgebrachte dreim alige Hoch auf Ihre 
K aiserlichen M ajestäten und das Allerhöchste K aiserhaus stim m te die ganze 
Versammlung begeistert ein. Mit dem Absingen der Volkshymne wurde so­
dann die Feier geschlossen. H ierauf begab sich der L ehrkörper zu dem aus 
demselben Anlasse in der Dom kirche zelebrierten Hochamte.

Durch den Erlass des h. k. k. Landesschulrathes vom 22. Mai 1879, 
Z. 3246 wurde dem Lehrkörper und insbesondere dem k. k. wirkl. L eh rer 
A ugust Nemeček aus Anlass der Feier der silbernen Hochzeit Ih re r K aiser­
lichen M ajestäten die A nerkennung ausgedrückt.
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Durch den E rlass des h. k. 1c. S tatthalterei-P räsid ium s vom 16. Mai 1879, 
Z. 1447 präs. wurde dem Lehrkörper der Dank Seiner Kaiserl. und Königl. 
Apostol. M ajestät bezüglich der aus Anlass der silbernen H ochzeit des A ller­
höchsten K aiserpaares dargebrach ten  Huldigung bekann t gegeben.

Am 30. Juni wohnten die dienstfreien M itglieder des Lehrkörpers dem 
von dem hochw ürdigsten H errn Fürstbischöfe von Lavant zum Andenken an 
das Hinscheiden Seiner M ajestät des Kaisers F erdinand zelebrierten T rauer­
gottesdienste bei.

Am 15. Ju li wurde das Schuljahr m it einem D ankgottesdienste und der 
Zeugnisvertheilung geschlossen.

X. Verfügungen der Vorgesetzten Behörden.
Erlass des hoh. k. k. S tatthalt.-P räsid ium s vom 11. Mai 1879, Z. 1511 

p räs.: B ekanntgabe, dass H err Schulrath  Josef G randauer als M inisterial- 
Kommissär m it der Inspizierung des F re ihandzeichnen-U nterrich tes an den 
M ittelschulen Steierm arks betrau t worden sei.

Erlässe des hoh. k. k. steierm. L andesschulrathes:
1. Vom 2. August 1878, Z. 4540 : Beschränkungen bezüglich der Auf­

nahme von Schülern in Kost und W ohnung bei den Direktoren und den 
Lehrern der M ittelschulen.

2. Vom 10. Oktober 1878, Z. 6037: Genehm igung der Abhaltung des
S tenographieunterrichtes in 2 Abtheilungen m it je  2 wöchentl. Stunden. Von
1879/80 an haben die beiden Abtheilungen zu altern ieren .

3. Vom 10. Oktober 1878, Z. 6164: Genehm igung der A bhaltung des 
G esangsunterrichtes in 1 A btheilung m it 2 wöchentl. Stunden.

4. Vom 23. O ktober 1878, Z. 6798: Schüler der I. K lasse, welche in
beiden Sem estern die III. allgem. Fortgangsklasse erhielten, können in be­
sonders rücksichtswürdigen Fällen auf A ntrag des Lehrkörpers vom h. k. k. 
L andesschulrathe die Bewilligung zur W iederholung der I. Klasse an der­
selben A nstalt erhalten.

5. Vom 21. November 1878, Z. 7213: Ausführungs-Verordnung zu dem 
E rlasse des li. k. k. Minist, f. C. und U. vom 4. November 1878, Z. 17722, 
betreffend die Befreiung von der Zahlung des Schulgeldes.

6. Vom 30, November 1878, Z. 7161: W eisung in Betreff des F re ih a td - 
zeichnen-U nterrichtes auf der I. Stufe.

7. Vom 27. Jänner 1879, Z. 514: Bestim m ungen, die E rtheilung der
III. allgem. Fortgangsklasse betreffend.

8. Vom 22. F ebruar 1879, Z. 909 : Bekanntgabe bezüglich der Beauf­
sichtigung des R eligionsunterrichtes für Schüler der augsburg . und helvet. 
Konfession.

9. Vom 20. März 1879, Z. 1536: A nordnung bezüglich der Feier der 
silbernen Hochzeit des Allerhöchsten K aiserpaares am 24. April 1879.
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10. Vom 15. März L879, Z. 7917 ex 1878: Anordnung in Betreff der 
H intanhaltung der Zunahm e der Kurzsichtigkeit der Schüler und bezüglich 
der san itären  Beschaffenheit der Schulgebäude.

11. Vom 26. April 1879, Z. 2340: W eisung in Betreff des vom h. 
k. k. Minist, f. C. und U. un ter dem 15. April 1879, Z. 5607 veröffentlichten 
N orm allehrplanes fü r Realschulen.

12. Vom 15. Mai 1879, Z. 3036: Die von der Schulgeldzahlung halb ­
befreiten M aturitätsprüfungs-K andidaten haben nur die halbe Prüfungstaxe 
zu entrichten.

13. Vom 21. Mai 1879, Z. 3035: Bestimmung bezüglich der E inbe­
ziehung des Turnens un ter die obligaten G egenstände bei E rtheilung der III. 
allgei-i. Fortgangsklasse.

XI. Aufnahme der Schiller filr das Schuljahr 1 8 7 9 /8 0 .
Das Schuljahr 1879/80 beginnt am 16. Septem ber 1879.

Die Aufnahme d er Schüler findet am 13., 14. und 15. Septem ber vor­
m ittags von 9— 12 U hr in der D irektionskanzlei statt.

D iejenigen Schüler, welche in die I. Klasse aufgenommen werden 
wollen, müssen sich gemäss der M inisterial-V erordnung vom 14. März 1870 
Z. 2370 einer Aufnahmsprüfung unterziehen. Bei dieser Prüfung wird ge­
fo rdert: „Jenes Mass von W issen in der Religion, welches in den 4 ersten 
Jahrgängen der Volksschule erworben werden k ann ; Fertigkeit im Lesen 
und Schreiben der deutschen Sprache und eventuell der lateinischen S ch rift; 
K enntnis der Elem ente aus der Form enlehre der deutschen S p ra c h e ; F ertig ­
keit im Analysieren einfacher bekleideter S ä tz e ; B ekanntschaft m it den 
Regeln der R echtschreibung und der Lehre von den Unterscheidungszeichen, 
sowie richtige! Anwendung derselben beim D iktandoschreiben; Uebung in 
den 4  G rundrechnungsarten in ganzen Zahlen.“ Ausserdem müssen die ob­
genann ten  Schüler das 10. Lebensjahr vollendet haben.

Jed er neu ein tretende Schüler h a t sich m it seinem Tauf- oder G eburts­
scheine, dann m it dem Abgangszeugnisse der L ehranstalt, an  der er zuletzt 
gewesen ist, auszuweisen, und jed er von einer öffentlichen Volksschule kom­
mende Schüler h a t ein Frequentations-Zeugnis derselben m itzu b rin g en ; 
gegen die Verweigerung der Aufnahme steh t der Rekurs an den k. k. Landes- 
schulrath  offen. Auch die in eine höhere Klasse als die erste neu e in tre­
tenden Schüler haben sich im Allgemeinen einer Aufnahmsprüfung zu un ter­
ziehen. Die von einer anderen M ittelschule kommenden Schüler haben die 
vorgeschriebene Abmeldung an  der L ehranstalt, an  welcher sie zu letz t ge­
wesen, nachzuweisen. — Jed e r neu ein tretende Schüler h a t die Aufnahms­
taxe von 2 fl. 10 kr. und 1 fl. B ibliotheksbeitrag bei der Aufnahme zu er­
legen. Die nicht neu ein tretenden Schüler haben das le tz te  Sem esterzeugnis 
vorzuweisen und entrichten bei der Einschreibung blos den Bibliotheksbeitrag.
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Das Schulgeld beträg t jährlich  16 fl. und ist in zwei gleichen Sem estral- 
R aten  a  8 fl. zu entrichten.

Die Aufnahms- und W iederholungsprüfungen werden am 14. und 15. 
Septem ber in den betreffenden Klassenzimmern abgehalten werden.

XII. Verzeichnis der Schüler.
I. Klasse.

Anderlitsch Anton 
Bablitseh Karl 
Belec Jakob 
Bobek Karl 
Dernjatsch Ernst 
Fiala Rupert 
Fitz Franz 
Gasser Josef 
Jakopp Ludwig  
Lankus Karl 
Lininger Arthur 
Lorber Felix  
Madersbacher Albert 
Martinz Josef 
Morpurgo Ignaz 
Prettner Josef 
Rist Konrad 
Schmid Franz 
Schmidt Franz 
Skaza Franz 
Sparovitz Hugo 
Stolz Friedrich 
Stolz Heinrich 
Stolz Max 
Streithofer Karl 
Tschrepp Eduard 
W agrandl Ferdinand 
Wambara Franz

28.

II. Klasse.
Demmel Johann 
Erntner Josef 
♦Ferlinc Franz 
Golob Franz 
Kašel Martin 
Madile Daniel 
M ichelitsch Franz 
Mundy Karl 
Nendl Theodor 
Pelko Josef 
Praxmarer Ernst 
Premrov Josef 
Pušnik Johann 
Redl Eugen 
Richter Ignaz

Sok Alois 
Tambour Othmar 
*W icher Paul

18.

III. Klasse.
Abt Ferdinand 
Badl Viktor 
Büdefeldt W ilhelm  
Götz Emerich 
Hofer Aurel 
Huberger Karl 
Konyary Arpad 
Loh Ludwig  
*Maticsevits Alexander 
Prodnigg Friedrich  
Seebacher Adolf 
Vuic Peter 
W abitsch Anton

13.

IV. Klasse.
Abt Johann 
Franz Anton  
Göthe Karl 
Götz Moriz 
Gschaider Ladislaus 
ilger  Friedrich 
Klinger Anton 
Mally Raimund 
Nowak Anton 
Philippek Julius 
Pototschnig Heinrich 
Rupnik Miroslav 
Seinkovitsch Jakob 
♦Tschmelitsch Hugo

14.

Y. Klasse.
Dubsky Ferdinand 
Fauland Leopold  
Halbärth Franz 
Jagodič Franz 
Kadlik Eugen  
Kirchgessner Karl 
Krall Franz

Kraus Karl 
*Perko Viktor 
Prodnigg Heinrich 
Rattey Johann 
Redl Alexander 
*Schwarz Anton 
Steinbrenner Vinzenz 
Svastits Geza 
Svastits Zoltan 
Wibmer Karl 
W rentschur Franz 
Zaunschirm Johann

19.

VI. Klasse.
Dziubinski Viktor 
Eberl Karl 
Faschmann Heinrich 
»Fiala Raimund 
Fieglm üller Adolf 
Goričar Rudolf 
Hanl Theodor 
Iglar Michael 
Jaschi August 
Jobst Karl 
K linger Heinrich 
Lešnik Johann 
Lorber Johann 
Pichleritsch Franz 
Schram Hermann 
*Slavnics Stefan 
Strauch Alexander 
Urban Johann

18.

VII. Klasse.
Berger Alexander 
Kugler Simon 
M irosavljevic Stefan 
Reicher Karl 
Schmid Edmund 
Schneider Rudolf 
*Techecb Ferdinand 
W alenta Camillo 
Wermuth Josef 
Zigrosser Hugo

* Diese Schüler haben die Vorzugsklasse erhalten.
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